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das deutſchruſſiſche Wirtſchaftsabkommen.

Ruſſiſches Gold nach Deutſchland.
pk. Obwohl zwiſchen Deutſchland und Rußland ſchon ſeit

geraumer Zeit ein formeller Friedensvertrag beſteht, haben
doch die normalen Wirtſchaftsbeziehungen noch lange nicht
begonnen. Das liegt einmal an der Unſicherheit für Eigen-
tum und Leben in Rußland und dem Warenmangel in beiden
Ländern, dann aber auch an dem Fehlen der notwendigen
rechtlichen Vorausſetzungen. Dieſe wurden erſt durch die ihrem

nach eben veröffentlichten Zuſatzverträge zu dem
Breſter Frieden geſchaffen.

Die Zuſatzverträge erkennen grundſätzlich die Nationali
ſierungsverſuche der Räteregierung an, bedingen aber für ent-
eignetes deutſches Eigentum „die völlige Schadloshaltung der
betreffenden Deutſchen“ aus. Damit iſt für die deutſchen
Reichsangehörigen ein Ausnahmerecht gegenüber den Ruſſen

eſchaffen, die ſich eine Enteignung ohne Entſchädigung ge
allen laſſen müſſen ein Ausnahmerecht aber, das gerecht-

fertigt iſt, weil ohne ſeine Geltung alle zwiſchenſtaatlichen Ge
ſchäfte wegen der obwaltenden Unſicherheit unmöglich würden.
Dieſem wichtigen Zweck, Sicherheit zu ſchaffen, dienen auch
noch andere Beſtimmungen des Zuſatzvertrages, ſo das Pri-ar tsabkommen, Beſimmungen über Anwendung des

ruſſi
fung zweier internationaler Gerichte in Berlin und Moskau
zur endgültigen Schlichtung von Streitigkeiten aus Privat-
rechtsverhältniſſen, die vor dem Kriege begründet worden ſind.

Nach Aufrechnung entgegenſtehender ruſſiſcher Forde-rungen ſchuldet Rußland für ehe len deutſcher Pri-
vatperſonen ſechs rk, wovon eine Milliarde
vorausſichtlich von Finn und der Ukraine übernommen
werden wird. Jn dieſen Betrag iſt die Einläſung der ruſſiſchen

taats und Kommunalſchuldverſchreibungen, ſowie der Ob-
ligationen einbegriffen, die von Rußland garantiert worden
ſind. Mit der Schuldanerkenntnis iſt es aber nicht getan dieſe
Verpflichtungen müſſen auch tatſächlich bezahlt werden.
Deutſchland kann ſich aber nicht mit den in Rußland ſelbſt
und im neutralen Ausland als wertlos angeſehenen Rubel-
arten überfüttern laſſen. Es mußten daher auch eingehende
Beſtimmungen über die r getroffen werden, über
die ſich aber die amtliche Jnhaltsangabe des Zuſatzvertrages
ausſchweigt.

Die Frankfurter Zeitung veröffentlicht auf Grund von
Börfengerüchten Angaben über die Zahlungsmodalitäten, die
nach unſerem Ermeſſen richtig ſind. nach wird Rußland
zahlen zum Teil mit Rubelnoten, zum Teil mit Waren, zum Teil

illiarden

mit Gold und der Reſt wird dadurch beglichen, daß die ſch
deutſchen Gläubiger ruſſiſcher Schuldtitel eine verbürgte An-

n Erbrechts und über Bankdepoſiten, und die Schaf b

leihe erhalten. Bis zu einem gewiſſen Grade kann Deutſch
land Rubelnoten ausgezeichnet brauchen, weil es große Zah-
lungen in die Ukraine zu leiſten hat, deren Erfüllung in
Marknoten eine indirekte Ausfuhr von deutſchen Zahlungs
mitteln ins neutrale Ausland bedeutet und dort einen
empfindlichen Druck auf den Markkurs hervorruft, der ſehr
überflüſſig iſt. Daß die Zahlung mit Waren willkommen iſt,
braucht keiner Erläuterung. Auch die Ausgabe einer neuen
Anleihe, in die die alten Schuldverſchreibungen umgetauft
werden können, iſt ohne weiteres verſtändlich. Von größter
Bedeutung iſt aber, daß ein erheblicher Teil der ruſſiſchen
Verpflichtungen in Gold erfüllt werden. Die ruſſiſche
Staatsbank hatte am Schluß des Jahres 1913 einen Gold-
beſtand von über drei Milliarden, die Deutſche Reichsbank
nur von über eine Milliarde Mark. Ohne auf die Gold-
theorien näher einzugehen, ſei darauf hingewieſen, daß
Deutſchland am Goldwährungsſyſtem mit Recht! feſt
hält, während die Räteregierung mit einem weſentlich ver
ringerten Goldbeſtand auskommen zu können glaubt. So
fühlt ſich die Sowjetregierung durch die Hingabe von Gold
nicht geſchädigt, während ſich Deutſchland von dem Gold-
ezuge Nutzen verſpricht. Eine anſehnliche Verſtärkung des

e Goldvorrats wird den arg gewichenen Kurs der
Reichsmark in Neutralien heben oder mindeſtens ſtützen und
den Bezug von ausländiſchen Rohſtoffen im Kriege und be
ſonders nach dem Kriege erfreulich erleichtern. Jnſoweit wird
W einem großen Jntereſſe der deutſchen Arbeiter Rechnung
getragen.

werde auch ihre Anſprüche vertreten, hat ſich nicht als be-
rechtigt erwieſen. Die deutſche Regierung hat dieſe undank-
bare Aufgabe mit Recht abgelehnt. Das Schickſal der Kapi-
taliſten in den neutralen Ländern iſt freilich nicht beneidens-
wert. Sie haben zu ihrem eigenen großen Beſitz an ruſſiſchen
Forderungen auch noch ſehr erhebliche deutſche Forderungen
an Rußland erworben und ſehen nun durch die Annullie-
rungs- und Enteignungsdekrete der Räteregierung ihre Hoff-
nung völlig enttäuſcht, die ruſſiſchen Forderungen zu ihrem
Nennwert einkaſſieren zu können. Selbſt wenn ſich die
ruſſiſche Regierung ſpäter zu Zugeſtändniſſen bereit erklärte,
um wieder im internationalen Geſchäftsleben kreditwürdig
zu werden, ſo werden ſich doch die neutralen Gläubiger Ruß-
lands mit einer weſentlich geringeren Dividende aus der
ruſſiſchen Konkursmaſſe zufrieden geben müſſen als die deut-

en, deren Freude freilich auch erſt vollkommen ſein wird,
wenn die Zuſatzverträge tatſächlich ausgeführt ſind.

Die Lohnveränderungen gegen Krankheit verſicherter Arbeiter.
Seit geraumer Zeit wird in einem Teile der bürgerlichen

Preſſe eine ſehr erhebliche Steigerung der Arbeitslöhne be
hauptet und dabei die Meinung vertreten, daß durch die
Lohnſteigerung die VPerteuerung der Lebenshaltung ganz oder
wenigſtens überwiegend ausgeglichen worden ſei. Es lag
nahe und es war obendrein äußerſt bequem, zum Beweiſe da
für die Löhne der Munitionsarbeiter ins Feld zu führen.
Die lohnſtatiſtiſchen Erhebungen des deutſchen Metallarbeiter
verbandes haben dieſer Argumentätion bereits einen argen
Stoß verſetzt, und es iſt gewiß nicht verwunderlich, daß die
Beweiskraft dieſer Statiſtik wegen der Unvollſtändigkeit der
Erhebung ſich mancherlei Angriffen ausgeſetzt ſieht. Man
kann es ſchließlich auch dahingeſtellt ſein laſſen, ob und in
wieweit bei dieſer Kontroverſe die Verteidiger oder die Gegner
der Statiſtik des Metallarbeiterverbandes mehr im
ſind. Denn ſelbſt einmal r die offenſichtlich über
triebenen Behauptungen über die jetzigen Lohnbezüge der
Munition s arbeiter wären richtig, was bewieſe das für
die Geſamtlage der Arbeiterſchaft im allgemeinen? Die
Rüſtungsarbeiter bilden nur einen Teil, und zwar einen
kleinen Teil der Arbeiterſchaft im allgemeinen, und ſelbſt
aus den Kreiſen der Rüſtungsarbeiter kommen lebhafte und

tigte Klagen über unzureichende Entlohnung, wie dieberre abgehaltene Konferenz der Tucharbeiter, die vor dings die

wiegend mit der Herſtellung von Stoffen für den Heeres
bedarf beſchäftigt ſind, genugſam bewieſen hat. Es iſt ſelbſt
verſtändlich ganz unangängig, die hohe Entlohnung einzelner

ruppen von Rüſtungsarbeitern als den Normalzuſtand hin
zuſtellen oder r. nur daraus Schlußfolgerun auf die
durchſchnittliche Entlohnung der Geſamtarbeiterſchaft zu
prben Für die zutreffende Beurteilung der jetzigen Lohn
lage der Arebiterſchaft überhaupt fehlt es freilich leider an
ausreichenden zuverläſſigen Unterlagen. Dieſem Mangel ab
helfen iſt t ſchwierig, aber dazu beizut ſind die

rgane der Arbeiterverſicherung ſehr wohl imſtande und auch
dazu berufen.

Die Allgemeine Ortskrankenkaſſe für die
Stadt Leip i g hat alljährlich Ende Juli eine ſtatiſtiſche

ihre gegen Krank Se de n bie velſdihenet Lohn anauf die ver nen ne ur illiegr Die früheren Erhebungen litten r

infolge r Vorſchrift, daß für die Lohn und Bei
tragsklaſſenbildung nur der Grundlohn, d. h. der tatſächliche
Arbeitsverdienſt b i s zu 6 Mark in Betracht kommen durfte,
an dem Mangel, daß ſich die genaue Lohnhöhe nur für die
jenigen Verſicherten feſtſtellen ließ, die weniger als 5.50 M.
Tagesverdienſt erzielten, während alle andern Verſicherten,
auch wenn ſie durchſchnitlich das Mehrfache des genannten
Tagesverdienſtes erzielten, der oberſten Lohnklaſſe ſummariſch
zuzuweiſen waren. Seit dem 1. April 1918 hat ſich das ge
ändert. Mit dem Jnkrafttreten der neuen geſetzlichen Be-
ſtimmung, wonach für die Lohn und Beitragsklaſſenbildung
der Grundlohn bis zu 10 M. berückſichtigt werden kann, iſt
die Füglichkeit gegeben, eine genaue Lohnſtatiſtik aufzunehmen
für alle diejenigen Verſicherten, deren durchſchnittlicher Ar

Rechte beitsverdienſt ſich auf 9.50 M. und darunter ſtellt. Jn die
oberſte, nach oben unbegrenzte Lohnklaſſe werden nur noch
diejenigen Verſicherten verwieſen, die mehr als 9.50 M.
Tagesarbeitsverdiengſt erzielen. Damit iſt nun auch für dieroße Zahl von bei ern, die mehr als 5.50 bis 9.50 M.

gesverdienſt haben, die genaue Feſtſtellung der wirklichen
Lohnhöhe ermöglicht worden. Während noch im Jahre 1917
dieſe Feſtſtellungsmöglichkeit für 36 470, das ſind 22,7 Proz.
der in VLeipzigStadt Verſicherten, wegfiel, hat ſich neuer-

hl dieſer Kategorie auf 17 578, das ſind 10,9 Proz.
der Verſicherten verringert. Wir wiſſen von den dieſer Mit

iederklaſſe angehörigen Perſonen nur, daß ſie mehr denn
).50 M. pro Tag verdienen, nicht aber, wie viel ſie im
einzelnen Falle Tagesverdienſt erzielen.

Die Verläßlichkeit der von Arbeitern aufgenommenen
Lohnſtatiſtiken iſt gewohnheitsmäßig auch deshalb ange-
g. fen und beſtritten worden, weil angeblich die einzelnen

rbeiter ſehr oft aus irgendwelchen perſönlichen Gründen
ſelſwe Angaben über ihre Löhne zu machen pflegten. Dies

rgüment kommt hier nicht in Betracht. Die auch in dieſem
re Ende Juli von der Ortskrankenkaſſe für die Stadt

eipzig aufgenommene Lohnſtatiſtik beruht auf den Angaben
der nach der Reichsverficherungsordnung meldepflichtigen
Arbeitgeber, die angeſichts der beſtehenden geſetzlichen

trafbeſtimmungen in der Hauptſache als zutreffend ange-
ſehen werden müſſen.

Die Ergebniſſe der Statiſtik dürften für jedermann lehr

e

neutralen Ländern Deutſchland

reich ſein und manchen tendenziöſen Uebertreibungen den
Boden entziehen. Die Ortskrankenkaſſe Leipzig-Stadt hatte
am 31. Juli 1917 167 615 Mitglieder, am gleichen Tage des
Jahres 1918 aber 168 399 Mitglieder. Von letzterer Zahl
waren 161 418 nach dem Grundlohn, 6981 nach dem behörd
lich feſtgeſetzten Ortslohn verſichert. Für die Lohnſtatiſtik
bleiben dieſe 6981 außer Betracht, da ihre Verſicherung nicht
nach dem tatſächlichen ſondern nach der Art
ihrer Beſchäftigung und nach Geſchlecht und Alter erfolgt.
Für die nach dem Grundlohn verſicherten Arbeiter und Ar-
beiterinnen ergab ſich folgende Verteilung auf die einzelnen
Lohnklaſſen:

Grundlohn Zahl entLohnklaſe Mark der Verſicherten hierher

I 9.51 und mehr 17 578 10,9l 8.51-—9.50 6 718 42W 7.51-—8.50 7 866 49V 6.51——-7. 50 7 647 47v 5.51-—6.50 9 933 6,1VI 4. 51 50 14 242 8,8VII 3.514. 50 21 633 13,4VIII 2.513. 50 31 788 19,7IX 2.50 und weniger 44 013 27,3
Zuſammen 161 418 100,0

Von den 161 418 nach dem Srundlohn verſicherten Ar
beitern haben alſo 111 676, das ſind faſt 70 Proz. weniger,
und zwar in der großen Mehrzahl fehr erheblich weniger als
5.51 M. Tagesverdienſt, während auf die Mittelſtufen von
5.51 M. bis 9.50 M. Tagesverdienſt 32 164 19,9 Proz.
der Verſicherten entfallen und nur 17578 10,9 Proz. der
Verſicherten einen Lohn von mehr als 9.50 M., das heißt
einen Wochenlohn von mehr als 57 M. erzielen. Dieſe Feſt
ſtellung läßt jedenfalls klar erkennen, daß die große Mehr
heit der verſicherten Arbeiter auch heute angeſichts der ge
waltig geſtiegenen Koſten der Lebenshaltung noch in einer
nichts weniger wie üppigen Weiſe entlohnt wird.

Eine andere für unſer Wirtſchaftsleben ſehr wichtige Er
ſcheinung hat auch die letztjährige Entwicklung von neuem
verſchärft. Während in der Friedenszeit das männliche
Element in der Mitgliedſchaft der Leipziger Ortskranken
kaſſe ſtark überwog, ſo daß auf 2 männliche Verſicherte je
1 weibliche Verſicherte kam, hat ſich dies Verhältnis in den
Kriegsjahren ſo verſchoben, daß an der Geſamt
mitgliedſchaft von 168 399 Perſonen die Männer nur noch
mit 77 800, unter denen ſich noch mindeſtens 10 000 Kriegs
teilnehmer befinden, die ihre Krankenverſicherung freiwillig
fortſetzen, beteiligt ſind, während die weibliche Mitgliedſchaft
auf 90599 Perſonen angewachſen iſt. Von den beiden Ge
ſchlechtern iſt alſo das männliche mit 46,2 Proz., das weib
liche mit 53,8 Proz. an der Geſamtmitgliedſchaft beteiligt.
Nach Abzug von 1324 männlichen und 5657 weiblichen Per
ſonen, die nach dem Ortslohn verſichert ſind, verbleiben 76 476
männliche und 84 942 weibliche nach dem Grundlohn ver
ſyrte Perſonen, die an der obigen Lohnſtatiſtik beteiligte

ind. àDa für die richtige Beurkteilung dieſer Lohnſtatiſtik das
feſtgeſtellte Ueberwiegen des weiblichen Geſchlechts ſelbſtver
ſtändlich von großer Bedeutung iſt, drängt ſich von ſelbſt die
Frage nach der Stärke der beiden Geſchlechter in den einzelnen
Lohnklaſſen auf. Dieſe Frage wird mit folgender Tabelle be

antwortet: z”E--2 2 Ä DMännl. Perſonen Weibliche Perſonen
Lohn Grundlohn
klaſſe l der ogent der l de rozent deMark werſgerk S e rſcherien

22 t

I 9.51 und mehr 17 335 10,7 243 0,2I 6851-—9.50 6 549 41 169 0,1i 7.51--8.50 6 966 C3 900 06IV. 6.51-—-7.50 5 557 34 2 090 13
v 5151-6.50 4212 26 5721 35VI 4.51-5. 50 3 529 2,2 10 713 6,6Vri 351-4.50 3688 23 17945 11,1VII 2.51-—3.50 15 273 9,5 16 515 10,2
ixX 2.50 u. weniger 13 367 83 30646 19

Zuſammen 76 476 47,4 84942 62,6
Nach Ausſcheidung aller weiblichen Verſicherten verbleiben

in den unterſten vier Mitgliederklaſſen noch 35 857 männ
liche Perſonen, die nach einem Grundlohn von weniger als
5.51 M. verſichert ſind. Dabei iſt jedoch zu berückſichtigen, daß
in dieſen vier Mitgliederklaſſen mehrere Tauſende Perſonen
darunter die meiſten Kriegsteilnehmer, ſich befinden, die in
dieſen Klaſſen ihre Mitgliedſchaft freiwillig fortſetzen. Jmmer
hin darf mit abſoluter Sicherheit behauptet werden, daß
mindeſtens 25 000 männliche im verſicherungspflichtigen Ar
beitsverhältnis ſtehende Perſonen nach den Angaben der
meldepflichtigen Arbeitgeber einen täglichen Arbeitsver
von weniger als 5.51 M. beziehen, woraus ſich ergibt, da
trotz der jetzigen r dere in der Stadt Leipzig ru
40 Proz. der überhaupt verſicherungspflichtigen männlPerſonen zu einem Lohnſatz beſcan werden, der in

heutigen Zeit als völlig unzulänglich bezeichnet werden mu
und daß andere 25 000 Männer auch nicht über Ueberfl
an Subſiſtenzmitteln zu klagen haben r. Und dieſe
trübende Feſtſtellung trifft auch auf faſt Geſamtheit d
Arbeiterinnen, und zwar nur noch in verſchärftem
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Der Krieg im Weſten.
wtb. Berlin, 30. Auguſt abends. (Amtlich.) Große engliſche

Angriffe auf breiter Front ſüdöſtlich von Arras geſcheitert. Oert-
Aiche Kämpfe nordöſtlich von Noyon und an der Ailette.

2

Berlin, 30. Auguſt? Die große Schlacht zwiſchen Arras und
Soiſſons wird von den ſen und Engländern ohne Unter
brechung weitergeführt, e dem Feind bisher irgendeinen ent
cheiden gebracht zu haben. Jn ihr ſind vom 21. bis
28. Auguſt zwiſ Arras und der Avre 28 engliſche Diviſionen,

an etwa mehr als einmal eingeſetzt worden.
Hinzurechnung der beteiligten feindlichen Artillerieformationen und
Heerestruppen rannten rund 114 Millionen Mann innerhalb einer
Woche gegen die deutſchen Fronten an. Alle dieſe Diviſionen traten
woll aufgefüllt in den Kampf. Sie waren den beſten Verbänden der
Entente entnommen. Auf engliſcher Seite waren es beſonders die
erprobten kanadiſchen, ſchottiſchen und neuſeeländiſchen Truppen ſo
wie die Garde- und die 63. Marinediviſion, die immer wieder in das
deutſche Feuer vorgeſchickt wurden. Seit der 28. dolte die feind
liche Führung zu ihren bisher ſtets vergeblichen Durchbruchsver-

konnte auch deren Einſatz den Franzoſen keinen Erfolg bringen. Am
29. wiederholten ſie abermals mit Unterſtützung der Amerikaner
am ganzen Tag unter Einſatz dichter Maſſen Jnfanterie, Tauksund Fegergeſchwader bis zu 50 Einheiten ihre Durchbruchsver-

juche. Unter ungewöhnlich hohen Verluſten brachen hier die feind-
Uchen Maſſenſtürme nach heißem Ringen ohne jeden Geländege-
winn zuſammen. So wurde der 29. Auguſt zu einer ſchweren ge
meinſamen Niederlage der weitüberlegenen Franzoſen und
Amerikaner.

Die Zurückverlegung unſerer Front in die Linie öſtlich
Bapaume nordweſtlich Pervone wurde entſprechend bereits

ſeit längerem gefaßten Entſchluß planmäßig und ohne feindliche
Einwirkung durchgeführt. Dem nur zögernd folgenden Gegner füg-
ſten unſere ſchwachen Nachhuten und aufmerkſamen Batterien aus
vorbereiteten Stellungen empfindliche Verluſte zu.

Drei Wochen Zermürbungsſchlacht zwiſchen
Arras und Noyon.

r Weſtfronk, 29. Auguſt.Anf einer Fronk von über 150 Kilomeier Länge ſteht ſeit mehreren
T der deutſche Weſten unler ſchwerſtem Angriffsdruck von drei eng

drei franzöſiſchen Armeen und einigen amerikaniſchen Diviſionen.
Damit haf ſich innerhalb von 20 Tagen der Ueberraſchungsangriff bei
derſeils der Luce in der Tat zu jener größzten Schlacht des Krieges aus

die ein ouſtraliſcher Korpskommandant am 6. Auguſt prophe
zeite, und von welcher Clemenceau ſagte, datz ſie den Krieg noch 1918
in ſeinem Sinne been würde. Ihr einziges poſilives Ergebnis iſt
bisher eine ſtarke ng beider Gegner. Aber während die Deut
ſchen durch ihre Opfer das ſtrategiſche Hauptziel des Gegners läglich
neu zerſchiagen, ſteht der Verband krotz u Energie, Einſähge
und Verluſte vor dem läglich neuen Scheitern ſeiner Pläne. Trotzdem

Foch durch immer weilergehende Beſetzung der ruhigen Süd
front amerikaniſche Truppen nach und nach faſt das geſamie fran

Heer in die Schlacht werfen konnte, und lrotzdem drei Monate
Engländer mit einem noch nie dageweſenen kechniſchen

und Menſchen Apparat ankraten, hat der Verband in den nun ſchon
dreiwöchigen ſchweren Kämpfen kaum die Hölfte von jenem Einbruchs
le wiederbeſetzt, das die Dentſchen einſt in ſieben kurzen Märziagen

erer Schlacht im Anfang vei getrennfem franzöſtſchen und

engliſchen noch eine ſtrategiſche Idee beſaß iſt ſie durch
die letzie Eniwiclung wieder zu einer Zermürbungsſchiacht geworden,
die ihre Vorbilder nicht in den kurzen, von einer einzigen Pee geirage
nen und durch ſie lediglich beſtimmten deutſchen Off ſtötzen des leiz
len Frühjehrs, ſondern in ſtumpfen Material und Dauerſchlachten des

vom vorigen Jchre hat. Gerade darum aber iſt augen
blicklich die Schiucht vielleicht wnch für Deutſchland die größke
und wichtkügſte des ganzen Krieges. Wenn unſere
Linien hallen und nicht durchbrochen werden, iſt ſie
gewonnen! Alle Einzelmeſdungen, die von vorn einlaufen, laſſen

als Abwehrſchlasi geführt
gerade in ihrer Sinn- und Nutzloſigkeit den Gegner
eher vad agchdrücklicher zur Beſinnung, als mapcher
frühere deutſche Sieg. Endlich iſt zu bedenken, daßz hinter den

nden Truppen deulſche Führung ſitzt und denkt. Wie die vor
Durchbrochoſchlachten des Verbandes, ſo wird auch die Schlacht

zwiſchen Arras und Royon binſig verrieſeln. Mit ihr aber iſt der Feld
zug des Jahres 1918 wahrlich noch nicht zu Ende.

Dr. Ad. Köſter, Kriegsberichterſtatter.

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.
wtb. Wien, 30. Auguſt. Amtlich wirv verlautbart:

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
Südlich von Mori überfielen Kavallerieſturmtrupps einen

feindüchen Stützpunkt und hoben einen Teil der Beſatzung aus.
e Auch im Concei-Tal bezätigten ſich unſere Sturmtrypps mit

rfolg.
Auf der Hochfläche der Sieben Gemeinden lebte die Gefechts-

tätigkeit beträchtlich auf. Bei Aſiago und nördlich des Col del Roſſo
unternahm der Feind nach heftiger Artillerierorbereitung mehrere
Vorſtöße, die teils durch Feuer, teils im Gegenſtoß zurückgeſchlagen

Geſtern früh griffen unſere Großflugzeuge den Vahnhof
Montebellung an und belegten ihn mit fünfzig Vomben.

Albanien.
Keine größeren Kampfhandlungen. zDer Chef des Generolſtabes.

Der Krieg zur See.
wtb. Berlin, 30. Auguft. (Amtlich.) Auf dem nördlichen See

kriegſchauplatz wurden durch unſere U-Boote rund 16 500 BRT.
verſenkt, darunter im Artilleriegefecht eine U-VostFalle in der
Geſtalt eines Seglers.

wtb. Verlin; 30. Auguſt. (Amtlich.) Jm Sperrgebiet um Eng-
land wurden von unſeren UBooten 19 000 BRT. verſenkt.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Die feindlichen Kriegsberichte.
5

n
S e de enommen bei Catigny und Sermaize, beſetzt halten.

er Erbitterung an.
Drongen bis zu dem Südrande von Hepplincourt vor. Oeſtlich von
r faßten wir auf den Südabhängen des Saint Simeon Berges

orlancourt. Wir machten trotz
des vom Feinde uns entgegengeſetzten Widerſtandes im Norden und
bei Champ (7) mehrere Vorſtöße. Guny und Pont Saint Mard ſind
in unſeren Händen. Von der Front iſt nichts zu melden.
209. Auguſt. Im Laufe der Racht heſtiges Artilleriefeuer on der

Mehrere de Handſtreiche in Lothringen blieben

Sr. e i W ſen i Be en en rachten Franzo ene mit ück.S. Nacht war überall ſonſt ruhig. du
37 29. Auguſt ens. Unſere Truppen ſüdlich

ener Somme Druck auf den Feind während der Nacht aufS Sie a nö der Somme in öſtlicher Richtung bis t
wen Fontaine Croiſilles. Die Nacht verſief on der Schlacht

Mit ſ werte und tapfere Dienſte im

ſuchen zwiſchen Ailette und Aisne Amerikaner zu Hilfe. Diesmal z

ont verhöltnisma ig. Im itt rntlings der Seorpe machter rhältnismäßtzig ruhig. J De sder Feind geſtern abend und in Nacht und ich von
BisenArtois, öſtlich von und in der n reile ſta
Gegenangriffe. Dieſe A wurden mit ſten na
ſchweren Kämpfen der Racht wurden unſere wefſtli
von Oppy eingerichteten e Poſten leicht zurückgenommen,
l lge wiederholter hl derdie W S e ſind,Zeitraume nahmen wir über 100

Bei letzten Kämpfen ſüdlich und nördlich der Somme nahmen
tä Anteil bei allen möglichen

fanterie und den anderen Waffen.
drangen unſere S pen in ver trotz Widerſtondes
des Feindes vor. Unſere Patrouiſen waren längs der Vesle und im

ConceiTal
Woevre köätig; ſie brachten Gefangene ein.

u dere r getſelt unſere r mno em rungsfeuerDurde aber durch e unſerer poſten glatt aufgehalten,

d indliche Erkundu e durch Patrouillene e der From be Artillerie durch wirkſames
zuſammengefaßtes nachdrüdlich die erſten feindlichen Linien und
ſtörte die Zugangsſtraßen.

Engliſche Kohlennöte.
Der Vorwäris vom 24. Auguſt veröffentlicht einen optimiſti-

ſchen Bericht des Allgemeen Handelsbald, in dem auch die Kohlen
frage erwähnt wird. Es heißt, man ſei etwas beſorgt, hoffe aber,
daß die Regierung die Ration erhöhen könnte. Der Bericht des
Londoner Borichterſtatters des Allgemeen Handelsblad kann noch
durch einige Auslaſſungen der letzten e ergänzt werden, die von
engliſchen Fachmännern in ernſthaften Zeitungen gemacht werden.
Daily News ſchreibt, daß die rückſtändigen K lieferungen Eng
lands einſchließlich der Verpflichtungen 36 Millionen Tonnen be
tragen und daß mit Berückſichtigung aller Produktionsſteigerungen
und Verbrauchererſparniſſe immer noch 18 Millionen Tonnen in
Rückſtand bleiben. Sir Guy Galtrop, der Kohlenkommiſſar, 43 t:„Kohle iſt ebenſo wichtig wie Nahrung. Es wurde weniger oßie

eingelagert, als jemals zuvor. Es wird auch weniger gefördert.“
An anderer Stelle ſagt er: „Die Förderungsergebniſſe im Juli
1918 ſind ſchlechter als die irgend eines Monats ſeit Ausbruch des
Krieges. Sie betrugen nur 15,7 Millionen Tonnen, alſo 3,8 Mil
lionen Tonnen weniger als im Juli 1917.“ Daily Telegraph ver
gleicht die Kohlenknappheit mit der Lebensmittelknappheit, von
denen die erſte ernſter ſei, da ſie nicht durch Einfuhr gebeſſert wer-
den könne. Jm ganzen wird daraus ofenbar, daß an eine Er-

Rationsſätze in England zur Zeit wohl nicht zu
enken iſt.

Stimmungswechſel in der Sowjet
Regierung?

(P. T. A.) Jn der deutſchen bürgerlichen Preſſe iſt allerhand zu
leſen über vermeintlichen Stimmungswechſel in der Sowjet Regierung.
Man hält ſfe für nervös, für ängſtlich und ſucht, auf die
Vorausſetzung, ſich die Tätigkeit der Sowjet Regierung plauſibel zu
machen. Alle ſolche Kommentare zu den ruſſiſchen Vorgängen ſind un
zutreffend. Sie verraten nur, daß ihre Verfaſſer die tatſächliche Lage
in Rußland nicht kennen und das Weſen der Sowjet-Herrſchaſt nicht be
greifen. Es kann gar keine Rede davon ſein, daß die Sowjet Regierung
ängſtlich nach den Stimmungen im Jn und Auslande ſchielt und da
nach ihre Handlungen einrichtet. Ob die Entente mehr oder weni
in Anſpruch genommen iſt, ob zu befürchten ſei, daß ſie größere odergeringere Kräfte nach irien oder an den Murman m da t
auf die ſyſtematiſche Arbeit der Sowjet Regierung ſo
wie etwa die eine oder andere kleinere Revolte, die von den Sozial
revolutionären oder Weißgardiſten unternommen und in der Regel
glatt niedergeſchlagen wird.

Die Sowjet- Regierung hat wirklich keine Veranlaſſung, um ihre
Macht beſorgt zu ſein. Sie hat die Offiziere nicht regiſtrieren laſſen,
weil von ihnen Aufſtände befürchtet wurden; die Regiſtrierung hat
ihren Zwec ſehr wohl erfüllt: ſie ergob, daß eine große
Offiziere gern bereit ſind, in der Roten Armee Dienſt zu nehmen, und
ſie hat allerdings dann auch einige Verſchwöru aufgedeckt, die
nunmehr raſch zunichte gemocht werden konnten. Sowjet Rußland
iſt die Stimmung ausgezeichnet. Wie wir von Leuten erfahren, die
aus unmittelbarem Augenſchein urteilen, geht die Movbil mit
einer Begeiſterung vor ſich, die an das Jahr 1914 erinnert. Es bedarf
keiner großen Werbearbeit, ein Plakat mit dem Aufruf, daß ſich die
Unteroffiziere melden ſollen, genügt, um die alten Unteroffiziere unter
der Fahne der Roten Armee zu ſammeln. Jn der Landbevölkerung
denkt man nicht doaran, ſich gegen die Sowjet- Regierung aufzulehnen.
Das Land iſt vorzüglich bebaut, alle trennenden Wegroine, die früher
die einzelnen Grundſtücke von einander trennten, ſind verſchwunden
und fruchtbare Felder an ihre Stelle getreten. Die Ernte wird auf
einen Ertrag des Fünfzehnfachen der Ausſaot geſchätzt. Wäre die
Landbevölkerung unzufrieden und müßte die Sowjet- Regierung des-
halb Angſt haben, dann beſtände ſie ſchon nicht mehr, denn die Land
bevölkerung iſt bewaffnet. In jedem Dorfe ſind mehr Gewehre als
wehrfähige Männer und großer Ueberfluß an Munition. Selbſt Ge
ſchütze befinden ſich hier und da im Beſitz der Landbevölkerung. Eine
Roegierung, mit der die durch die Revolution geſchuite Bevölkerung un
zufrieden wäre, könnte nicht 24 Stunden beſtehen. Wenn man die
tatſächlichen Verhältniſſe ſo betrachtet, dann kann man nur lächeln
über die Unkenrufe von der Angſt der Sowjet Regierung.

Aufſtand in Wladiwostok?
tu. Moskan, 29. Auguſt. Jn Wladiwostok erhoben ſich Koſaken

und Offiziere gegen die Sowjet- Regierung. Die ganze Arbeiterbevölke
rung erhob ſich wie ein Mann. um den Kampf gegen die Gegenrevo
lution aufzunehmen. Die ſtädtiſchen Behörden und die rechten Sozial
revolutionäre erwieſen ſich als gegenrepolutionäre Organe. Jm Augen
blick iſt der Aufſtand niedergeſchlagen; die überwältigten Rebellen ſind
geflohen.

Cine neue „Friedens“Rede
Lord Robert Gecils.

tu. Jn einer Unterredung mit dem Londoner Korreſpondenten
von Stockh. Tidningen gab Lord Robert Cecil eine Erklärung ab,
in der es heißt: Es iſt völlig unrichtig, zu behaupten, die leitenden
Männer der Entente glaubten nicht an die Mäglichkeit einer mili
täriſchen Niederlage Deutſchlands. Die Deutſchen haben des öfteren
als ihre eigene Ueberzeugung ausgeſprochen, daß keiner von beiden
Seiten einen reinen militäriſchen Abſchluß erreichen könne. Das
iſt wahrſcheinlich richtig, wad Deutſchland betrifft, aber nicht für
die Entente. Fochs glänzende Erfolge und das ſtändige Zuſtrömen
der unerſchöpflichen amerikaniſchen Verſtärkungen geben den
Ententeregierungen und ihren militäriſchen Ratgebern allen Grund,
Vertrauen zu haben. Die Entente hat keinen Wunſch, ſich an dem
Volk oder Deutſchlands künftiger Exiſtenz und ſein Gedeihen als Lede
Nation zu bedrohen; ſie ift aber entſchloſſen, daß Deutſchland voll
ſtändig das Schlimme, das es getan hat, vor allem in Belgien,
wieder gut machen ſoll. Jm übrigen wird die Entente, bis das
deutſche Volk klar an den Tag gelegt hat, daß es die Rüſtungs
und Weltmachtpolitik verwirft, keine Zeit mit Diskuſſionen ver
ſchwenden, die nur unfruchtbar bleiben. England iſt der letzte Staat,
der den Krieg unnötig verlängern will, aber der auch, koſte es was

es wore, Grundſatzen treu bleibt, bis ſie

Wwiſchen denen, die meinen, die Wel
die ih

die glauben, daß die Nationen

r viduen der ziviliſterten

Nördlich der wege De ſieht man auch in Deutſchland ein.

S

g Einfluß,

Auch wenn wir jetzt durch Vyrhand

geben. Wir würden nur eine deiweilige S
Mhort der Mocht,

Mnuen, und denen,
undſich in einem

r de re
Lerd Cecil fuhr fort:

Die Tatſachen ſind beredter als alle Worte und alle Tatſachen in
Deutſchland beweiſen, daß überall die Alldeutſchen ihre Wünſche
verwirklichen konnten. Mit dem Volk, das ſich von den Alldeutſchen
gereinigt und nicht nur in Worten, ſondern auch in Taten bewieſen
hat, daß es die Miſſetaten der Vergangenheit bereut, ein geſundes
und friedliches Leben in einem Bunde der Nationen will, können
die Alliierten einen ehrlichen und ehrenhaften Frieden ſchließen,
aber nicht mit denen, die daran feſthalten, daß die nationale Politik
auf Macht gegründet ſein müſſe und die die Möglichkeit des Rechtes
zur Grundlage der Weltverhandlungen zu machen, leugnet, könne

Willen mit Blut und E

erband leben nnen, die ein vative
Ordnung aufrecht erhalten wollen,

Zwiſchen beiden gibt es keine

es keine Verhandlungen geben.

Lord Cecil unterſtellt hier, daß die alldeutſchen Ueberſpannt
heiten von dem ganzen deutſchen Volke geteilt würden. Das zeigt,
wie noiwendig es iſt, daß die Regierung nicht nur ſo nebenher,
ſondern offiziell und deutlich die Alldeutſchen und Vaterlandsleute
abſchüttelt. Aber ſelbſt wenn ſich das deutſche Volk, um mit Cecil
zu reden, von den Alldeutſchen gereinigt hätte, bliebe immer noch
das, was Cecil die „Miſſetaten der Vergangenheit“ nennt, die nicht
nur den Alldeutſchen zuzuſchreiben ſind und nach engliſcher
Meinung eine Verſtändigung ausſchließen. Deshalb kann
man auch den ſonſt anzuerkennenden Grundſätzen einer Friedens
politik und für einen Völkerbund keine weitere Bedeutung bei
meſſen.

Der Unſinn der fleiſchloſen
Wochen.

Genau ſo wie in dieſem Jahre konnte man von Landwirten
auch 1017 ſchon hören, daß nun bald die letzte Kuh aus dem Stalle
geholt worden ſei; es ſei die höchſte Zeit, dem fortwährenden Ab-
ſchlachtungen ein Ende zu machen, ſonſt gäbe es im Kriege keine
Milch und Butter und nach dem Kriege kein Vieh mehr.

Nun ſind vom kaiſerlich Statiſtiſ, Amt die Ergebniſſe der
Viebzählung bis 1. Juni 1917 bekanntgegeben. Wir ſtellen unten
die Ergebniſſe der früheren den letzten Ergebniſſen der Viehzäh-
lungen gegenüber, wonach ſich ein jeder ſelbſt überzeugen kann daß
wir noch genug Vieh haben, ſogar mehr als vor dem Kriege Vich-
zählungen ſind vielleicht niemals gang genau. Sicher iſt aber, daß
vor dem Kriege eher wahrheitsgemäße Angaben gemacht worden
ſind. Die Zahl der Schweine iſt ſicher größer, als hier angegeben
iſt. Auch manches Schaf und manche Ziege wird auf den Zählbogen
vergeſſen worden ſein. Trotzdem ergeben die Zählungen folgendes
Bild

Viehſtand in 1000 Stück:
Pferde Rindvieh Schafe Schwein? Ziegen

10. 1. 78 3352 15 777 24 999 7124 2320
10. 1. 83 3523 15 787 19 190 9206 2641
1. 12. 92 3836 17556 13 590 12 174 3092

12. 97 4088 18 491 10867 14 2975
12. 00. 4195 18 940 9688 16807 3267

4867 19 982 7907. 18 921 88804846 20 661 7708 22 147 8584
45285 20 182 5808 21924 31410

20 994 5521 25650 38548

12. 04
12. 07
2. 12

12. 13

i

J

12. 14 3435 21 829 5 471 25341 3588

16. 3. S h 17 904 l15. 4. 158 16 5701. 10. 15 38358 20 966 5 716 19289 33014
1. 12. 15 3342 20317 5073 17287 3488

12. 4. 16 19 922 6 278 13 3371. 12. 16 3304 20874 4979 17002 2340
3. 17 3261 21 364 5919 13 0009

1. 6. 17 3415 21482 6 176 12 838

r auf dem Stande von 1888 ſteht, nämlich auf 344 Millianen.

Stück höher als jetzt. Was bedeutet dies aber bei einem Beſtande
von über 21 Millionen Stück? Faſt gar nichts. Der Beſtand an
Schafen hat ſich während des Krieges vermehrt, ebenſo der an
Ziegen. Der Schweinebeſtand iſt auch höher als im Jahre 1892,
das auch noch keine Ewigkeit her iſt. 1873 bei allerdings nur etwa
40 Millionen Einwohnern wurden nur etwas über 7 Millionen
Stück gezählt. Jm Verhältnis zur Einwohnerzahl, die jetzt auf
etwa 70 Millionen geſchätzt wird, müßten danach jetzt 1214 Mill.
Schweine vorhanden ſein. Es ſind in Wirklichkeit aber 12 Mill.
888 000 vorhanden, alſo verhältnismäßig mehr als 1873. Möglich,
daß die Zählungen früher nicht ſo genau waren. Jetzt während des
r ſind aber ſicher auch mehr Schweine vorhanden, als gezählt
wurden.

Die Zahl der Milchkühe iſt von 10 205 185 am 2. Dezember
1912. auf 9 450 052 am 1. Juni 1917, alſo um 755 133 zurück-
gegangen. Es ſind dies nicht ganz 8 Prozent weniger. Wenn es
nur 8 Prozent Milch weniger gäbe, könnten wir alle damit zu
m ſein. Da aber viel zu viel Vieh gehalten wird, wozu auch

as vorhandene Futter nicht reicht, trotzdem auch das Rindvieh noch
genug menſchliche Nahrungsmittel bekommen wird, wäre es jeden
falls beſſer, man verringerte den Rindviehbeſtand auch noch mehr.
Jmmer wird behauptet, wir hätten nicht genug Futter, und trotz
dem werden z bis 1 Million Stück Rindvieh mehr gefüttert als
vor dem Kriege. Man S ſich doch darüber klar ſein, daß das
Vieh einen beſtimmten Betrag an Nahrung braucht, um nur am
Leben zu bleiben, ohne irgendwelchen Nutzen abzugeben. Erſt wenn
darüber hinaus gefüttert wird, kann das Tier entweder Fleiſch am
Körper anſetzen oder Milch geben. Nach Kellner iſt auf 1000 Kilo
gramm Lebendgewicht zur Fütterung erforderlich

Nur zur Erhaltu 6 Kilogramm Stärkewert.
10 Kilogramm Milchertrag 8 m

20 D t t 10 v 130 5 13 35 t40 15Das heißt doch ſoviel, daß, wenn man etwa zwei Kühen Jutter
ger in welchem 6 Kilogramm Stärkewert enthalten ſind, man keine

ilch verlangen kann; füttert man aber 18 Kilogramm, alſo etwa
das oppelte, kann man 30 Liter erhoffen. Oder nehmen wir an,
zwei Kühe rn jetzt 10 Liter Milch, da könnte eine Kuh bei noch
nicht doppeltem Futter 40 Liter geben. Ein gutgefütterte Kuh
kann nnier Umſtänden doppelt ſoviel Milch geben als zwei ſchlecht

Natürlich ſpielt auch der Bedarf an Zugvieh und der Lederbedarf eine Rolle. Ein mageres Rind gibt ſ n enau ſo viel

der wie ein gut genährtes. Eine noch größere Einſchränkun
beim Schuhzeug iſt aber doch wohl leichter zu ertragen, als
eine weitere Einſchränkung in der chlichen Ernährung.

Auch auf die Auffüllung des Viehbeſtandes nach dem Kriege
muß Rückſicht genvmmen werden. Rindvieh haben wir, wie oben
g. erſehen, vollauf genug, und wenn wir am Kriegsende einige
Millionen weniger iſt i i i igkeit dealte C e ſt in zwei Jahren mit Leichtigkeit der

l en eAm Dezember iel a es in Weſen be des gea
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Kardinal v.

Michels in Krefeld, der der R Flolger de Gemaßregelten in alte

mit denen man den eſtand im nächſten Jahre auf25 841 272 Stück brachte die Zahl der Schweine, z e ein. r

alt iſt, war vor dem Kriege niemals mehr als 3 enn
alſo noch einige Millionen Schweine abgeſchlachtet wer retrotzdem mög mögl in einem Jahre die e n
vri was gleich nach dem Kriege w heinel erwinſcht iſt, benn die e S
ſchen noch fehlen. Daß wir nach dem Kriege n Tiue v S

werden, iſt nicht zu befürchten.
Damit o mehrWozu alſo jetzt die fleiſchloſen Wochen?ſchwarzgeſchlachtet wird und die Wraſ des Geflügels ins rz

hafte emporgetrieben werden

Zu Vollmars Vüchritt s vom

ppolitiſchen Lebenſchreibt die Münchner Poſt:
Genoſſe Georg v. Voll mar verläßt das politiſche Keipffeld,

auf dem er dauernde Siege errang. Vollmar iſt der eigenlliche Be
gründer der parlamenlariſchen Taktik geweſen, die durch kritiſche und
zugleich aufbauende Arbeit ein neues Deutſchland und ein neues Bayern
ſchaffen will. Von dem Peſſimismus einer falſch verſtandenen Ver
elendungstherorie iſt dieſer ſo klar in die Wirklichkeit ſchauende Poli
tiker in ſeinen großen Schaffensjahren nie angekränkelt' worden, er war
tete nicht erſt auf den „naturnotwendigen“ Untergang des Kapitälis-nus, ſondern griff mit beiden Händen in der henen Geſellſchaft nach

einer feſten und breiten Erdſcholle, auf der er ein Stück ſozialiſtiſcher
Zukunft errichten konnte. Vollmar hat vor etwa 27 Jahren in ſeiner weſtofer
Rede Die nächſten Aufgaben der Sozialdemokratie ein politiſches
Glaubensbekenntnis abgelegt, aus dem ſtark die großen Grundlinien
ſeiner parlamentariſchen Wirkſamkeit hervortreten:

Wie die natürlichen Verhältniſſe nicht ruckweiſen, plötzlich und
unvermittelt einander folgenden 11 en ſich entwickeln, ſo löſen
die geſellſchaftlichen e einander nicht als abgeſchloſſene, un
vermittelte Einheiten. ab gibt auch hier ſo wenig künſtliches
Machen, als ein plötzliches Abreißen und Wiederhbeginnen. Alle

r gefen ene Zuſtände r e Relatives, T
Ueber ormen ie zu umſang er morgigen Eine n üben, das wuß unſere S ſein.

So faßte Vollmar ſeine politiſche n erereh auf, und ſeine vielſeitige
und fruchtbare Tätigkeit im deutſchen Reichstage und bayriſchen W

tage ſtellte er ganz auf die praktiſche Demokraliſierung und Sgzlallß
rung der beſtehenden wirtſchaftlichen, ſtaatlichen und ſozialen Einrich
tungen ein. Durch ſeine kluge Wahlkampfpolitik erfocht er in Bayern
eine grundſtürzende Reform des völlig veralteien indirekten Wahl
ſyſtems und ſchuf ein freiheitliches Stimmrecht, das in ſeinen Grund
zügen wenigſtens ein oallgemeines gleiches und direktes iſt.
Was v. Vollmar allein auf dem Gebiete der
des bayriſchen Volkes leiſtete, das kann jeder mit Händen greifen, der
die bayriſchen Wahlergebniſſe von 1893 bis zum Jehre 1912 ſachlich
durchprüft.Die kräftigen Züge ſeiner ſtarken und demokratiſchen Perſönlich z

keit ſuchte er der bayriſchen Politik aifzuprägen: eine Volks
politik wollte er überall ins Lebert rufen: eine fortſchrittliche ſoziale

Arbeiter- und Beamtenpolitik und eine großzügige Kulturpolitik, n
deren Mittelpunkt die Reform des Schulweſens und die P
Kunſt und Wiſſenſchaft ſtanden. Sein Programm war die
der Kunſt aus der Leibeigenſchaft des Geldſacks, keine Bevorzugung

beſtimmter Richtungen durch den Staat, reichliche Verwendung von
Staatsmitteln für wirkliche Höhenleiſtungen der Kunſt.

Im gleichen Geiſte wie im bayriſchen Landtage wirkte v. Vollwar
im deutſchen Reichstage. Er hat in ſeinem ereignisreichen Leben gründ-
lich ſtudiert und geforſcht, aber der Bücherſtaub der „Theorien“ hat
feinen geſunden Augen nie die Sehkraft genommen. Und ſo erkannte
dieſer helläugige ſoziale Politiker ſchon die Entwicklungstendenzen in
der modernen Landwirtſchaft in einer Zeit, als die ſozialdemokratiſchen
Theoreliker noch durchweg mit der Lehre von dem notetdg r
bauernſtandes krebſen gingen.

Deutſches Reich.
Das Wiriſchaftabündnis mit Doleweich und

ie Agrarier.Der e Landwirtſchaft ſcharf an
33227 proteſtiert, daß das im rden begriffene Wir s
bündnis mit Oeſterreich „durch 3 tändniſſe. auf Koſten der deut
ſchen Landwirtſchaft erkauft werden“

alle land wirtſchaftlichen Zölle zwiſchen Deutſchland und Oeſter
reich in der bisherigen Höhe aufrechterhalten blieben.

Die Agrarier werden noch zeitig genug manchen ihrer Wünſche

Die Landwirtſch tlönne ſich mit dieſem Bündnis nur einterſtanden erklären e Wi

u.

Soziale Aufgaben nach dem r

e en wir in hartem Kampfe zurück.
er

Grabengewirr und Trichterfeld früherer Schlachten ſpielten ſich hier

eine e

ans „Bund“ in
haben vie Sente eine

Politiſche Veverſcht.

e Heeresbericht vom 30. Aug.
wib. Großes Hauptquartier, 30. Auguſt. (Amtlich.)

Weßlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht und Boehn.

Vorfelbkämpfe beiderſeits der L y s und nördlich der Scarpe.

Süädßſtlich von Arras wurden Jnufanterie und Panzerwagen
des Feindes beim Anlauf auf das Schlachtfeld von Artillerie und
Schlachtfliegern wirkſam gefaßt. Gegen mittag nahm der Feind
ſeine Angriffe wieder auf. Jhr Schwerpunkt lag geſtern füdlich der
Straße Arra s --Cambrai. Den aus Cheriſy und Fon-

ſt a in heraus und gegen Hendecourt mehrfach anſtürmenden
eiter ſüdlich drang

Engländer in Bullecourt und Riencourt ein. Jn dem

erbitterte Kämpfe ab. Rienconurt wurde dem Feinde wieder ent-riſſen, aüch der ſten von 3 llecvurt wieder genommen. Am
Nachmittage dehnte der Feind ſeine Angriffe bis nordöſtlich von
Bapaume aus. Sie brachen meiſt ſchon in unſerem Feuer zu
ſammen. Aus St. Le ger und Mory heraus griff er fünfmal
vergeblich an. Zahlreiche Panzerwagen wurden vernichtet.

Nördlich der Somme haben wir in Verbindung mit den ſüd-
lich des Fluſſes durchgeführten Bewegungen die Verteidigung in
die Linie öſtlich von BVapaume uprdweſtlich von Peronne
verlegt. Der Feind ift geſtern zögernd über Bapaum e Com
bles Manrepas gefolgt.Zwiſchen Peronne und der Oiſe e Mag ge T. z

der Somme und des Kanals. Stiarke Anugriffe,u ſt von Nesle und aus Reg heraus gegen er
neuen m der Stadt fü wurden abgewieſen. Ander Ai urſe e faßzle arg von Folembray in ge
ringer auf dem 5 a Aileite undu er im e n eine Angriffe wiederiſchen Ponkt S. Mard und Chao guy ſtürmle er ſeit

m Linien an. im
ſchen orgen gegen unſere an e führen imwer

von neuem die dichlen e r e vor.und Garde egimentkerdoppelker r en ſchweren A des
eigdes völlig zum Schellern. 72 Panzerwagen wurden zerſchoſſen.

er Cropmeier, Gefreiter Manske und Schloltan von der
1. Rafchinengewehr Kompagnie des 1. Garde-Regimenis zu Fuß habene f Panzerwagen vernichtel. Vom Juf.Reg. Rr. 165

rwagen zerſtörl. Der Franzoſe hak hier geſtern eineecſer erlifken, ſeine Verluſte ſind ungewöhnlich hoch.

Wir machten Vrfangene von 10 verſchiedenen Diviſionen.
Der Erſte Generalquarfiermeiſter. Ludendorff.

Der gelauſte Vorwärts!

Der Bund der Kaiſertreuen gibt Flugblätter heraus, die er
mit dem Titel Heeresbericht von der inneren Front“ verſieht.

dem Vlatte vom Auguſt wird nun ſchätzenswerter Aufſchluß
darüber gegeben, wie von dem Bunde der Kaiſertreuen“ an derinneren u kämpft wird. a Verlaufe einer höchſt unklaren
und Seite e gegen die Sozialdemokratie wird nichts
weniger be t, als daß der Vorwärts von der Regierung ger kauft r Jer Tut unterrichtete Bund kennt ſogar (ungefähr) den

Betrag, um den der Vorwärts für die Regierung feil geweſen iſt.die Kaiering läßt ſich das Vergnügen, den Vorwärts in
zu haben. jährlich „eine viertel bis eine halbe Million Mark
koſten. Noch mehr iſt der Regierung Herr Moſſe, der Verleger
des Berliner Tageblatts wert geweſen, der nach derſelben Quelle„ſeit des Weltkrieges 15 Millionen für ſeine Blätter er
halten atv dieſe und ähnliche Behauptun en nimmt die Vereinigun er Zeitungsverleger vieſe Blätter in Schutz, er
weiſt Dehanptangen dar mit Entrüſtung zurück und bezeichnet
ſie als rer Der Reichs und Staatszuſchuß zu den Papier-
koſten werden nach ganz beſtimmten Grundſätzen den Zeitungen
aller Richtungen ohne Anſehen ihrer Haltung und ihres Verhält-
niſſes zur Regierung gewährt.

Wir halten es nicht für nötig, unſer Zentralorgan gegen
zu nehmen. Wir können nur ſagen:

nung von der ſozialdemokratiſchen Preſſe!

Ein neuer Predigttext.Jn der St. MarkaMagdalenaKirche in Breslau wird nach
einer Ankündigung des einſchlägigen Kirchenblatts am Sonntag,

dem 1. September, eine reden im Geiſte der Vaterlandspartei“
gehalten werden. Das genannte Blatt kündigt ſie folgendetmaßen„Paſtor Küntzel wird diesmal ſeine Preig im Geiſt und
Sinn der ehe Vaterlandspartei halten und wird zum Thema
nehmen? Chriſten, an die Front im Kampf gegen den ſchlimmſten
Feind, die ſchwarzrot-goldene Jnternationale.“

e man es angebracht, wenn die Geiſtlichen ſich
r die immer weiter lortigretrende Verödung der Virthen be

kla gen

OeſterreichAngar.

v u Stellung des Grafen BurianAuf der Tagung des Geſamtverbandes deutſcher
Taſſen, Sitz Eſſen, hielt der Präſident des Reichsverſicherr s
Dr. Kaufmann eine wichtige Rede, in r er programmaGedanken zur Fortentwicklung der deutſ Sozialverſicherungvorbrachte. Berufsgenoſſenſchaften und Landesverſiherungeret

ſtalten würden künftig unter Führung des Reichsverſicherungsamts
noch enger zuſammenarbeiten müſſen. Anſtatt eines nicht ſelten
planloſen Neben und Gegeneinanderarbeitens mit ſelichen Reibungen, Kraft. und Zeitverluſten müßten
kaſſen, Berufs re und Landesverſicherun

geſchloſſener als bisher vorgehen.“ Er, Kaufmann ameinſ gftlihe h je nach der ichen an
a

che e und man erwartet. einen baldigen h Der ge
nie Rücktritt Burians ſoll mit den des deut
h im ſtehen. iſt beVerfechter der S ſein hart-See S die orm der n e ge

rt die d rine Einvernehmen zwiſchen and

Soziales.niſſe bei einer Landesver uugsanſt sanſtalt, Beru enſchaft
oder Krankenkaſſe. Unter an müßten m
kommen für Krankheit- und Un die Ueber
wachung der Kranken und a eArheitsvermittlun ung für die Aus
und gemeinſame Kliniken und Gene

en mit Krankenhäuſern, Apothekemeinſame Verträge mit e totichen
einen und Fachärzten geſchaffen werden.

Wieder ein gemaßregelter Zentrumsmann.
Wie aus katholiſchen Kreiſen wird, hat der Kslner

Hartmann den Diözeſanpräſes der katholi
Arbeitervereine, Dr. Otto Mülle t h AmtesGeiſtlichen, der a i der Weſtfäliſchen Arbeſtergeunns
e und e rfen. Kampf gegen die Gegner derWahlform in e fü e Purde eine ePfarrſtelle er die er jedoch r Auch der

z mee v

Pfarre werden ſollte, lehnte ab.

Kulturbild ausDie Köslines Zeitung vom 22. Auguſt ecsſſentught ſetgende

Angzeige:

wu
der Kriegsfolgen auf die Kaſſengebarung der
dieſer Tage auch in der hier abgehaltenen

17. ordentli Genexalver der Schneiderkranken-e e (Erſah See feſtgeſtellt. Die Einbe-
fun dienſt haben zur Folge, daß an der ver-Sie ft das ältere und ſchwächlichere Element veren e viel ſtärker beteiligt iſt als früher. Das hat eine

eerhaltniemttige igerung der Krankheitshäufigkeit und eine
V g der durchſchnittlichen Krankheitsdauer ohne weiteres

zur e, wobei aus Volkskrankheiten, wie die Tuberkuloſe,ver nene a s früher in den Vordergrund treten. Auch
cm de durchſchnittliche rbeziffer muß ſich natürlich ſchon nach dem

Ausſcheiden der widerſtandsfähigeren Kriegsteilnehmer erhöhen, ein
Umſtand, der r die eingetretene Verſchlechterung der Ernäh-
ung weiſe noch i wird i der andern Seite wird der

der r der Beiträge derehe Kriegsteilnehmer
den R srigen e t die in See n

r Zeit nur durch

W r werden können. Vor denn e Generalverſammlung dere S Darüber hinaus beſchloß ſie, um der Kaſſe

Mit R zugu rung der Familienverſiche

Die Einwirku

Diejenigen Frauenwelche Zeugen waren, als Herr v. Schmelkng, Güten
hagen, am Mittwoch, dem 21. Auguſt ein ährenleſende
junges Mächen gepeitſcht und abſäichtlich über
fahren hat, werden gebeten, ihre Adreſſen bei Friedrich Rutzen,
Güdenhagen, abzugeben.

Wenn der Staatsanwalt den Junker unter die Hände bekommt,wird er natürlich (9) ſchwer beſtraft und dann

dieſem F. geitgeme en a Peſchuß der allerdings
e per Stimme Mehrheit zuſta e kam, iſt ein anderer Be

in Einklang zu bringen, wonach der Vorſtand beim
er vorſtellig werden ſoll, daß auch der Schneiderkaſſe

das 518 der Rei ungsordnung gewährtwerde. N z vu re ruhen T Verſicherungspflichtige, die

ws Glinſki hatte

30. Auguſt. Die Stellung des Grafen Burian gilt als er

rüngsordnung organiſterten Krankenkaſſe (Drts und Landkranken
kaſſe), in die ſie n Jhre Arbeitgeber haben nur den eigenenBeitragsanteil c an die zuſtändige Krankenkaſſe einzuzahlen;
der Anteil des Verſicherten fällt weg. Unter gewiſſen Voraus-
ſetzungen kann nun der Bundesrat widerruflich anordnen, daß die
organiſierten Krankenkaſſen an die betr. Erſatzkaſſe die bei ihnen
für deren Mitglieder eingeſandten Beitragsteile der ritgeber zu

abfühcen. Die betr. Ortskrankenkaſſe trägt dabei die Koſten
des Beitragseinzuges und dex Verrechnung, die erfahrungsgemäß

öher ſind, als das ihr verbleibende eine Fünftel des Arbeitgeber
eitrages, welch letzterer nur ein Drittel des r

an ſich beträgt, während den betr. Erſatzkaſſen des Arbeitgeber-
beitrages ganz mühelos in den Schoß fallen An dieſer ungerechten
Begünſtigung einiger Erſatzkaſſen, gegen die die Verbände der
Ortskrankenkaſſen ſchon wiederholt energiſch Einſpruch erhoben und
Abänderung der einſchlägigen geſetzlichen Beſtimmung verlangt
haben, will nunmehr auch die Schneiderkaſſe partizibieren. Die An
tragſteller ließen ſich offenbar von dem bekannten Sprichwort leiten,

daß Geld nicht kintti e bEewerkſchaftliches.

Erhöhung der Bergarbeiterlöhne.
Wie aus Liegnitz gemeldet wird, ſind auf die Eingaben der Berg

arbeiterorganifation hin die Zuficherungen von Lohnerhöhungen erfolgt.
Vom 1. September d. J. an werden die Durchſchnittslöhne für Häuer
von 9 M. auf 10 M., der Abſchlag von 5.50 M. auf 6 M. erhöht.
Auch die Löhne aller anderen Arbeiter und Arbeiterinnen ſollen ent
ſprechend aufgebeſſert werden. Schließlich iſt den Arbeitern mitgeteilt

worden, daß eine Aufbeſſerung der Teuerungszulogen für kinderreiche
Familien „in Erwägung gezogen“ wird.

Aus aller Welt.
Sin großer Butterdiebſtahl entdeckt.

Ein großer Butterdiebſtahl, der gegen Ende vorigen Monats in
Berlin verübt wurde, iſt jetzt von der Kriminalpolizei vollſtändig
aufgeklärt worden. Damals wurden der Fettſtelle in der Haſen
Heide von einem ungetreuen Kutſcher 100 Faß Butter ge-
ſt o h len. Sie kamen bald darauf bei zwei Großbetrieben, die ſie
gutgläubig erworben hatten, wieder zum Vorſchein. Der Kriminal

poligzei iſt es gelungen, alle Beteiligten nach und nach hinter Schloß
und Riegel zu bringen bis auf einen, der noch geſucht wird. Ein

von einem Kutſcher Sander erfahren,al ein hieſiger Betrieb eine große Menge Bulter von der Fett-
ſtelle demnächſt abfahren werde. Sander machte ſich mheiſchig ihm

dieſe Butter zu „liefern“, wenn er ſie ſofort wieder abſetzen könne.
Glinſki bot darauf die 100 Faß, um die es handelte, einem Schank
wirt Winkel an, und durch deſſen Vermittlung erwarb ſie,
während ſie noch bei der Fettſtelle lagerten, ein zum Heeresdienſt
eingezogener und aus dem Lazarett beurlaubter Kaufmann
Lehmann, der als Einkäufer eines Großbetriebes auftrat, für168 000 M. Nachdem man ſo weit war, hob Sander einen Händler
Kallenbach als Kutſcher bei dem Fuhrbetrieb ein, und dieſer
ſpielte ihm dann die Ladung in die Hände und brachte ſie gleich
zu Winkel. Von dort wurden ſie den beiden Großfirmen stgefihrt,
die ſie für ihre Arbeiter verwenden wollten. Lehmann erhielt zu
nächſt 38 000 M. bares Geld und einen Scheck über 30 000 M.
30 000 M. bar zahlte er an Glinſki an, 8000 M. behielt er für ſich
als Bewegungsgeld. Glinſki gab Sander 10000 M., ebenſoviel
einem Kutſcher Brechmann, der auch noch vermittelt hatte, und
5000 M. einem weiteren Mittelsmann, der noch nicht vekannt iſt.
5000 M. behielt er für ſich. Als man gerade dabei war, bei einem
Schankwirt das gelungene Geſchäft ordentlich zu begießen, kam die
Kriminalpolizei und nahm die Geſellſchaft feſt. (B. T.)

Der Erzbiſchof von Riga ermordet? Königsberg, 31. Auguſt.
Aus Riga wird gemeldet: Der Rigaiſche und Mitaui che Erzbiſchof
Agathangel, ſowie andere früher in Riga amtierende orthodoxe
Prieſter ſollen, wie die Baltiſche Zeitung meldet, von Soldaten der
Roten Armee ermordet worden ſein.

Das verkannie Wildſchöein. Das Opfer eines verhängnisvollen
Jrrtums auf der Jagd iſt nachts der Beſitzer Kopiſchke aus Kl.Platenheim bei Bütow in Pommern geworden, der als r ein
gezogen war. Er und der Beſitzer Johann Styp v. Rekowſki be-goben»ſich, ohne daß einer vom andern etwas uſte auf den Pirſch

gang. In der Dunkelheit bemerkte v. Rekowſki ein lebendes Weſen,
das er für ein Wildſchwein hielt, und gab einen Schuß ab. Als er
herankam, mußte er fehen, daß er ſeinen Jagdgefährten ge-
troffen hatte. Man brachie den Schwerverletzten nach Stolp, wo
er alsbald ſtarb.

Ein n der Jeif. Der Stoadtrat von Glashütte hat die
Stelle eines Kaſſenbeamten ausgeſchrieben und in der Ausſchreibung
beſonders darauf hingewieſen, daß ſich nur unper heiratete Be-
werber melden möchten. Die Totfache, daß nur unverheiratete Be
werber Berückſichtigung finden können, wird damit begründet, daß
Familien wohnungen in Glashütte nicht vorhanden ſeien. Wenn

nicht daran zu zweifeln ſein wird, daß Wohnungsnot beſteht, ſo
muß man doch den Grund für das Geſuch eines un verheirateten Be
amten als geſucht bezeichnen, abgeſehen von ſeinem unſozialen
Charakter.

Jum Brande in Slambul. Konſtantinopel, 29. Auguſt. Bei
dem großen Brande ſind den Blöttern zufolge über tauſend ver
nichtet worden. Die Zohl der Menſchenopfer iſt glücklicherweiſe ſehr
gering. Der Sultan ſpendete tauſend Pfund für die Abgebrannten,
ebenſoviel für die löſchenden Soldaten.

Vermiſchtes.
Vom Bäckergeſellen zum Kompagnieführer. Unter den Opfern

der jüngſten Kämpfe wird auch der Leutnant d. L. und Kompagnie
führer Hermann Spieß aus Michelfeld im Odenwald ge
nannt. Bäcker von Veruf, hatte er es durch ſeine Tüchtigkeit vom

Soldaten zum Offizier gebracht. Bei ſchwierigen Er
ndungen war er ſtets der erſte, der ſich meldete, und in über220 Unternehmungen dieſer Art war ihm ſelten der Erfolg ver

ſagt. An Auszeichnungen waren ihm das Eiſerne Kreuz erſter und
zweiter Klaſſe, das Militärverdienſtkreuz und das Ritterkreug des
Hoh llernſchen Hausordens zuteil geworden. Bei einem Sturm
angriff iſt er an der Spitze ſeiner Kompagnie gefallen.n

Städtiſcher Nahrungsmittelverkauf.
Eier. Montag, vormittags von 8--12 Uhr Nr. 17501--19 500

der z r in der Talamtſchule. Jede Perſonein Stück für 33 Pfennig.

Nr. r nachwie De r 12 000. e Perſon einu f. er Sngi auf ſchnitt R derderen Warendezugekarte für ältere Leute von 70 achte

auf Abſchnitt G der beſonderen karte für
Jugendliche von 12--17 Jahren und Abſchnitt J der beſon
deren Warenbezugskarte für Kinder bis 12 Jahren. 4

Kartoffeln. Montag bis Mittwoch auf Marke 11 der Kartoffel
karte die für die Woche vom 2.--8. September
7 Pfund. r bis Sonnabend auf Marke 12 die
für die Woche vom 9.--15. September beſtimmten 7 un
Preis pro Pfund 121. Pfennig.
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Zeiner Anordnung der Reichsſtelke

ehe Anordnung.x Auf Grund des F 13 der Bord der e für Gemüſe SDekanntmachung.z Fh r in e Wort ſo z e Verſorgung mit Winterkartoffelnl
die

händlern mit Aepfeln, Birnen und Zwetſchen, ſoweit ſie nicht amtlich Da der er darüber, in welcher Form
r wird bis auf weiteres verboten.

S

1
2. Zuwiderhandlungen dieſe Anordnung werden gemäß erſt in r h r t
nannter Verordnung mi nis oder

Halle, den 90. Auguſt 1918. Der I.
beſtraft. Slhnen gegeben werden, wie in dieſem

Dieſe Anordnung tritt am 90. Auguſt d. J, in Kraft. Bevölkerung geplant
Wir bringen dies hiermit zur öffentlichen Keminis. Bezug von Karioffeln Einz Halhe, den 30. Auguſt 1018. Der Mogiſteat. tellern de der Hauehellungen bis Dinſereoeret auf eine der ſgenden

z vier Arten möglich ſein: e rBekanntmachung 1. Entweder durch einen Landwirt aus Halle oder einen der yns
betr. Hafer verteilung zum direkten Bezuge freigegebenen Landkreiſe, oder

Die Verteilung von Hafer an die Pferdehalter ſoweit ſie nicht
Selbſtverſorger ſind beginnt mit dem 2. September d. J.
meldungen hierzu werden vom 31. d. M. an vormittogs in der Zeit von
9 bis 11 Uhr unter Vorzeigung der letzten Beifutterquittung im Ge e
ſchäftszimmer Kloſterſtraße 4 entgegengenommen, und zwar in nach- e und zwar ſoll jedem Haushalt der Bezug von zwei Zentnern
ſtehender Reihenfolge:

Buchſtaben A bis C am 31. Auguſt 1918,
Buchſtaben D bis G am 2. September 1918,
Buchſtaben H bis K am 3. September 1918,

Buchſtaben L bis O am 4. September 1918,
Buchſtaben R bis St am 5. September 10918,
Buchſtaben T bis Z am 6. September 1918.

Die An 3. durch Selbſtabholung von einem ſtädtiſchen

für den Kopf geſtattet werden.

Es iſt angeregt, daß nach Möglichkeit der

ſchlüſſe darüber werden erſt in einer A
Sitzung der Provinzialkartoffelſteſle gefaßt.

diejenigen Haushalte,
Bekanntmachung. gedenken, jetzt ſchon mit dem

T. Der Verbrauch von Hühnern unterliegt nach S 1 der Verordnung und darüber zu unterrichten, ob der
über die Regelung des Fleiſchverbrauchs vom 21. Auguſt 1916 der L
Verbrauchsregelung für Fleiſch. Hausſchlachtungen von Hühnern ſind daß die betr.
gemäß S 13 der Verordnung über die Regelung des Fleiſchwerbrauchs
vom 29. September 1916 dem Magiſtrat anzuzeigen, damit die Fleiſch

karten gekürzt e h in h mann den renn uſw. Hühner (Hähne un nnen) nur gegen rennung vonhre der Fleiſchtarten abgegeben und bezogen werden. Hühner Schneſligkeit und Gencuigkeit einzureichen. Sollte wider Erwarten die

find hierbei mit einem Durchſchmttsgewicht von 400 Gramm, junge Bezugsmöglichkeit nicht aus all en Kreiſen der Provinz
Hähne bis zu einem halben Jahre mit einem Durchſchnittsgewicht von ſtattet werden können, ſo werden ſich nur wenige umſonſt bemüht haben,
200 Gramm auf die Fleiſchkarte anzurechnen,

Die abgetrennten Fieiſchkartenabſchnitte ſind an das Stadternäh- Delitz ſch, Saalkreis und Huerfurt als kreiſe zugerungsamt ws e 12 ahzulieſern. Wir weiſen wieſen erhält, welche ja für die meiſten der hieſigen Haushalte als L.
namentlich die hieſigen Händler und Gaſtwirte auf dieſe Beſtimmungen zugskreiſe in Frage kommen.
beſonders hin.

Gaſtwiri- Haushalte in der e qe z o

weil ſicher anzunehmen iſt, daß Halle wie im

Halle, den 30. Auguſt 1918.

2. durch einen Halliſchen Kartoffelgroßhändler, oder h

4. durch Vermittlung der Konfumvereine, Berufsvereine oder Fa
brikbetriebe, für deren Mitglieder bzw. Angeſtellte und Arbeiter;

vom
Landwirt aus allen Kreiſen der Provinz 2rk rd. Be

rin die nötigen Vor

r u e der geſehen Seſcciſſe renHalle, den 29. Auguſt 1918. Der Magiſtral. ſche d s möglich durchführen zu können, he n
dierekt vom Lande, alſo von einem Erzeuger, zu beziehenbetreffenden cenvig 3

zu

die Verſorgung der

Lager, oder

direkte Be

e re
neten

er Bekannt
mit der geholenen

Sachſen ge

Vorjahre, die Kreiſe

g. endet ach in der in
g2 Menge zu Auch iſt es unbedingt

shaltungen den Wohnort und den Kreis, in wel
chen dieſer Ort liegt, zuvor genau feſtſtellen. Nur bei einer ſolchen
rechtzeitigen und ſorgfältigen Vorbereitung werden die

bis
aut, Abteilung IV.

15. 1918 anWer nach dem 15. Sepeneer 1918 Schweine zur Selb

ne e ekne ſofort, ſp u aber di Morete vor er

e en ad hereher n de a ondereVordrucke vorzuſchreiben. r die Anzeigen be r.
2.

die vorſtehenden Beſtimmungen werden

t 7 der S vonPreisprü und die Verſorgungsregelung vom 25. September
1915 ReichsGeſetzblatt S. und des S 15 der Bekanntmac
über ſt eſ4oerlorguns vom 27. März 1916 ReichsGeſetzblatt S. 199

g 3.

gen vorſtehende Anordnung tritt mit dem Tage der Veröffentlichung

Berlin, den 21. Auguſt 1918.
Preußiſcher Slantskommiſſar für Volksernsheung.

J. V. gez. Peters.
Vorſtehende Anordnung wird mit dem Hinweis veröffentlicht

die enlbre- e Sept dem S t

Zu den Bekanntmachungen
1. W. M. 1000/11. 15 K. R. A. vom 1. 2. 1916 betr.

Beſchlagnahme und Beſtandserhebung von Web,
Wirk- und Strickwaren,

2. W. M. 1300/12. 15 K. R. A. vom 1. 2. 1916 betr.
Beſchlagnahme und Beſtandserhebung von Be
kleidungs- und Ausrüſtungsſtücken für Heer,
Marine und Feldpoſt

habe ich je einen Nachtrag erlaſſen.
Die Nachträge ſind in den amtlichen Zeitungen und

in ortsüblicher ſe veröffentlicht worden.
Magdeburg, den 31. Auguſt 1618.

Der ſtellvertretende Kommandierende General
des IV. Armeekorps.

Sontag,
1489] Generalleutnant.

x 2194/18.
Zuſchläge zu der Kriegsverſorgung der
Witwen und Waiſen der Unterklaſſen.
z Die nach dem Erlaß des Königlichen Kriegsminiſteriums I 7. Auguſt 1918 G. i V. er

rderlichen Beſcheinigungen über bezogene Reichsfami-
ienunterſtützungen zur Erhebung der Junge zur

Kriegs verſorgung der Witwen und Waiſen der Unter
klaſſen ſind im
ſtäbtiſchen Kriegsfürſorgeamt Kleine Steinſtraße 8, III,

Zimmer 123
werktäglich in der Zeit vom 8--12 Uhr vormittags und
3—5 Uhr nachmittags, Sonnabends von 8--12 Uhr vor
mittags gegen Vorlegung des Rentenbeſcheides über die
feſtgeſetzten Verſorgungsgebührniſſe und der Stammkar-
„tennummer abzuholen und zwar für die Empfangsbe-
rechtigten mit dem Anfangsbuchſtaben

ABC Rittwoch, den 4. September
DEF Donnerstag, 5. v
G G.H onnabend, T. vK Montag, aM N Dienstag, 190. vO P Q R Mittwoch, 11. rS Donnerstag, 12.
Sch St v 159.T U V onnabend, 14.
W--2 WMontag, „16.

Ohne die Beſcheinigung wird der Rentenzuſchlag
nicht gezahlt.

t Diejenigen Rentenberechtigten, die Familienunter

en ihre Anträge auf Ausſtellung einer
ſcheinigung bei dem Lieferungsverband zu
dem die Unterſtützung bezogen wurde.

Halle, den 29. Auguſt 1918.

olchen Be
tellen, von

nicht von dem t r Halle r haben,

r Der Magiſtrat.Zurückgekehrt
San.- Rat Dr. Keil

1491] FrauenarztMartinsberg II.

Verband der Bergarbeiter
Zahlſtelle Hohenmölſen.

Sonntag, den 1. September, abends 8 Uhr (neue Zeit)
findet in Hohenmslſen, Gaſthof Grüne Anue, eine

kitglieder- Verſammlung n
ſatt. Tagesordnung:
I. Lohn und Ernährungsfrage.

Referent: Kamerad Weickardt,
2. Stellungnahme zur Wahl des Aktionsausſchuſſes.
3. Gewerkſchaftliches.

III

Fernruf 5738. d
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xiKolossal-Flim-Kunstwerk:

Der Magiftrak.

Alte Promenade ſſa T Leipziger Straße 88
Fernruf 1224.

T

Zwel Erstaufführungen:

Viggo Larsen
in dem gewaltigen TurfschauspielDie Ertösun n

Schauspiel in 4 Akten.
Hauptdarsteller:

Maria Fein, Max Ruhbeck.
Vorführung: 4.40 7.00 9.10.

[1493

Paul Heidemann
voll überwältigender Komik

„Wie er weint
und lacht“.

a s b3 Akte köstlichen Humors. S broßſeuer bei I

Vorführung: 4.00 6.20 8.30. S Interessante Aufnahme.

In beiden Theatern: Ofe neuesten Kriegsberichte.

Beginn 4 Uhr.

und Kriegerfrauen, welche noch keine
Möbel haben, erhalten solche in großer Aus-

wahl bei

bdequemen Teilzauungen
auf Kredit, auch nach auswärts.

N. Fuchs,
Möbel -Ausstattungsgeschüäft,

1492] Halle a. S.,
Gr. Ulrichstraße 58, I., H., H. Etage.

Schiuicureus

Der Sohn
des Hannibal.

Nach dem Roman von Ludw. Woltk.

Vorführung: 4.50 7.40 9.30.
/3S 4*“ z 7

Der

Drama in 4 Akten.

Hauptrolle: Werner Krauss
S vom Deutschen Theater.

Erster Film der Franz-Hofer-Serie
1918/19.

Vorführung: 4.00 6.00 8.20.

aus soliden, schönen
Stoffen verarbeitet,

neue Macharten, in
großer Auswahl.

Halle, den 30. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.

kolonialKriegerſpende!

ThaliaTheater, er the?e-
Das kluge Felleiſen.
Komiſche Oper in 3 Akt von W. Wendtland.

Spielleitung: Aug. W. Roeſler.
d Leitung: Karl Nöhren. [1484

n Hauptrollen ſind beſchäftigt: die Mitgliededes Stadttheaters a d Ang. W. Reſte
und Kurt Schreiber. Außerdem Alfred Tewis,

Der Oper geht ein Fonzerttell voraus.

Karten zu 3.-, 250, 2.— und 1 M. bei H. Hothan.

S0o0.
Billiger Sonntag.

Nachmittags 31, Vhr:

RachmittagsRonzert
Abends 7 Vhr:

Abend- Konzert
vom Göriach-Orchester.
Leitung Kapelimelster R. Höning.

Eintrittspreise:

Früh und nachmittags Erwachsene 50 Pf. von
7 Vhr ab 30 Pf., Kinder 20 Pf., Militär ohne Dienst-

grad vorm. 10 Pf., nachm. 20 Pf.

Bei ungünstigem Wetter finden die Konzerte im

7 Saale statt. [1496
ſaurer und Bauarbeiter

mimimimneunnninnn geſucht. Unſinn munen

Weenemam4ahwury Aurmſreſe-

I.

T773.75, größer 4.50

Kaufhaus C. F. Ritter hre
o We 8H. Ellcan er rin Voneert

Leipziger Straße 87

w.

Kur-Konzert

Lehrgang zur Selbstanfertigung von Straßenschuhen.
u Die Orte tung. In der Zeit vom 16. 28. September finden Vormittage-,

Nachmi und Abendkurse statt.
16 9- 2- 4 Vhr.Anmeidungen: Gr.

1487] Rathaueetrae 17 10 13 Vhr.

vom Görlach-Orchester

Eintrittspreise:
Frühkonzert: Erwach-
kontern wkt, knfe-

h
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Beilage zur Volksſtimme.

Halle und Saalkreis.
Halle, 31. Auguſt 1918.

Vor Abgang des Zuges.
Es iſt ganz früh am Morgen. Die noch nicht allzulange am

Himmel ſtehende Sonne hat den Nebel nicht zu überwinden ver
mocht. Jn zähen, gelblichen Fetzen hängt er um Dach und Mauer
werk, um Güterſchuppen und Waſſerturm und Signalmaſten. Nur
die Schienen blinken kalt und weiß aus dem Morgendunſt heraus.
Jrgendwo faucht eine angeheigte Lokomotive, das Gepolter rangie
render Wagen klirrt aus dem weißen Gewoge heraus. Kommando
worte hallen. Sionalpfeifen ſchrillen.

Die Bahnſperre iſt noch geſchloſſen. Menſchen drängen ſich
in ihrer unmittelbaren Nähe. Einzeln ſchlendern ſie den Bahnſteig
entlang, oder ſie ſtehen in müden, noch halbverſchlafenen Gruppen.
Männer und Frauen ſind es, Schulkinder und Greiſe, Soldaten
und Ziviliſten. Die Frauen, die in die nahe Stadt auf Arbeit
fahren, haben ihre kriegsdünnen Umſchlagetücher feſter um die
chmalen Schultern gezogen. Die fröſtelnden Männer haben den

kragen hochgeſchlagen. Gähnend und übernächtigt ſchauen die
Soldaten mit ſtumpfen Blicken in den wogenden Nebel. Ein paar
Kinder mit bunten Schülermützen halten ſich neugierig in der
Nähe eines Gefangenentrupps. Franzoſen ſind es und Belgier.
Sie ſind lebhafter in Worten und Bewegungen, als die anderen
Leute auf dem Bahnhof. Die Worte ſprudeln fich überſtürzend
ihnen aus dem Munde. Der bärtige Landſturmmann mit dem ge
ſchulterten Gewehr, der ſie führt, ſteht abſeits. Er kennt ſeine
Leute; er weiß, daß ſie nicht unzuverläſſig ſind.

Das klirrende Poltern der rangierenden Wagen hat aufgehört.
Nur das Ziſchen der Lokomotive faucht noch immer. Jetzt ſind
die Pforten der Bahnhofsſperre geöffnet. Die Kontrollbeamten

haben ihre Plätze eingenommen. Langſam ſchiebt ſich an ihnen die
Menſchenmenge vorbei. Erſt die Frauen, dann die Männer, dann
die Soldaten, dann die Kinder, dann die Gefangenen. Jn den
weißkalten Morgendunſt hinein gleitet der Menſchenſtrom zum
Zuge hin, deſſen Wagen mit weitgeöffneten Türen ihrer Füllung
harren. Nicht allzulange Zeit währt es, und der Menſchenſtrom
iſt aufgeſogen. Ein paar Nachzügler finden auch noch Platz. Dann
ſchlagen knallend die Türen zu. Der Bahnhofsvorſteher hebt den
Arm. Ein matter Pfiff gellt auf. Langſam rollen die Räder an.
Ein Schaukeln und Schaukeln geht durch die Wagenkette. Und
knackend und federnd gleitet der Zug in den Frühnebel hinaus, der
ihn raſch verſchluckt.

Hausbeſitzer und Mieteinigungsämter.
Zu der Frage der Ausgeſtaltung der Beſtimmungen über die

Mieteinigungsämter hat der „Schutzverband für deutſchen Grund-
beſitz“ eine Eingabe an den Staatskommiſſar für das Wohnungs-
weſen gerichtet, in der folgendes ausgeführt wird:

In erſter Linie würde dahin zu ſtreben ſein, daß die Eingriffe
von NRilitärbehörden in das Verhältnis zwiſchen Vermieter und
Mieter ſo raſch wie möglich wieder beſeitigt werden. Zu warnen
ſei davor, die Vermieter allgemein zu verpflichten, in jedem Fall
einer Kündigung oder Mietſteigerung die vorherige Genehnrigung
des Mieteinigungsamtes einzuholen, auch wenn die Parteien unter

ſich einig ſeien. Denn dadurch würde der Grundſatz der Vertrags
freiheit für Mieter und Vermieter aufgehoben. Die Anregung, alle
Mieterhöhungen gegen den Mietſtand vom 1. Juni 1914 aufzuheben
bzw. zu verbieten und alljährlich Teuerungszuſchläge nach dem tat
ſächlichen Mehraufwand des Vermieters durch das Mieteinigungs
ſamt feſtſetzen zu laſſen, würde, wie es in der Darſtellung heißt,
ein bitteres Unrecht gegen die Hauseigentümer ſein.

Einer Ausdehnung der Tätigkeit der Mieteinigungsämter auf
neue Vermietungen ſei zu widerraten, da dann niemand das Riſiko
der Herſtellung von Wohnungen noch übernehmen würde. Die
Zuſtändigkeit der Mieteinigungsämter auf die Fragen der Sammel

Ein Fehltritt.
29] Eine r n aus dem Taunusvon Fri Ritzzel (Mainz).

Nachdruck verboten.)

Nachdem ſich der Bauer in den Lederſeſſel niedergelaſſen
atte, nahm er die auf dem Tiſch gelegene neueſte Nummer

des Rheiniſchen Kurier zur Hand und vertiefte ſich in die
Lektüre derſelben. Die verſchiedenen politiſchen und Lokal
nachrichten ſchienen ihn wenig zu intereſſieren gleichgültig
flogen ſeine Blicke über die Meldung, daß der Zwiſt Deutſch

s mit Spanien wegen der Jnſelgruppe der „Karolinen“
fich immer mehr zuſpitze daß der Veſuv wieder Anzeichen
eines neuen Ausbruchs erkennen ließe und daß das nächſte
n wahrſcheinlich in Mainz abgehalten werde. Auch

ie otizen von einigen Cholerafällen im Oſten, von einem
großen Warenhausbrand in Paris uſw. berührten ihn wenig

doch jetzt ſtutzte er ſtand da nicht der Name Lamprecht?
Unter der Rubrik „Gerichtszeitung“ befand ſich ein ausführ-
liches Referat über die Schwurgerichtsverhandlung gegen

Paul Höfer. Begierig verſchlang der Bauer die Zeilen und
unwillkürlich faßte er ſich mit der Hand nach dem Herzen,
als er den Namen ſeiner verſtoßenen Tochter als Zeugin las,
als er davon erfuhr, daß das Zeugnis des Mädchens eine
Wendung zugunſten des Angeklagten in dem Prozeßverfahren
bewirkt hatte. Der Referent hatte das Dramatiſche des Vor
gangs recht geſchickt hervorgehoben, hatte dabei in z
Worten von der Selbſtverleugnung der Zeugin geſchwelgt,
die, um den Mann ihrer Liebe vor entehrender Strafe zu
erretten, ihren Fehltritt vor der breiteſten Oeffentlichkeit
kundgetan. Gott ried Lamprecht ſaß verſtändnislos vor dem
Blatte und wußte nicht, ob er die Handlungsweiſe der Tochter
bewundern, oder ob er über dieſelbe in neuen Zorn aus
brechen ſollte. Das eine nur wurde ihm klar er hatte
das innerſte Gefühlsleben ſeiner Tochter nie gekannt, war
auch nie bemüht geweſen, den geheimſten Regungen dieſer
Mädchenſeele nachzuforſchen, ſondern hatte nur nach dem
äußeren Verhalten geurteilt und rückſichtslos den Stab über ſchi
die Tochter h als ſie e das verſtieß, was ihm
als unantaſthares Schema von Recht und Sitkte galt. Nach
dem ihm jetzt durch dieſe gedruckten Zeilen unwiderleglich be
wieſen wurde, daß Dortchen den Paul doch geliebt hatte, trotz

dem ſie ſeine Werbung zurückwies, kam es wie ein leiſer Vor F
wurf über den harten Mann. Warum hatte er nach jener

Halle, Sonnabend den 31. Auguſt 1918. 2. Jahrgang.

Den Kolonien Kriegern ſpenden wir alle
90900909099 gern mit vollen Händen. 00000090

heizung und Warmwaſſerverſorgung auszudehnen, ſei ebenſo be
denklich, wie die aus dem Hypothekenverhältnis entſtehenden Fragen
der Hypothekenkündigung und Hypothekenzinsſteigerung einfach den
Mieteinigungsämtern zu übertragen. Es wird auch als ein Mangel
der Verordnung bezeichnet, daß die Entſcheidung der Mieteinigungs
ämter unanfechtbar ſind, da es ſich oft um weitgehende wirtſchaft
liche Fragen des Vermieters handelt, für die ein Rechtsmittel zu-
läſſig ſein müßte.

Nur noch 35 Gramm Fett.
Eine amtliche Bekanntmachung ſagt: Der Rückgang der Milch

erzeugung und die Schwierigkeiten der des Reiches
haben die Provinzialfettſtelle Magdeburg veranlaſſen müſſen, die Wo
chenkopfhöchſtmenge für die Verſorgungsberechtigten mit 35 Gramm
Fett feſtzuſetzen. Dieſe Höchſtmenge darf in der Provinz nicht über

ſchritten werden. Ane e
Ablieferung von Kaſtanien und SEicheln.

Anläßlich der bevorſtehenden Ernte von Eicheln und Kaſtanien
wird von neuem auf die kriegs- und volkswirtſchaftliche Wichtig
keit der möglichſt reſtloſen Einſammlung dieſer Laubholzfrüchte hin-

ewieſen. Eicheln finden vorwiegend in der Kaffee-Erſatz- Induſtrie
erwendung, woſelbſt ſie vollwertige Nahrungs- und Futtermittel,

wie Roggen und Gerſte, erſetzen. Kaſtanien liefern zunächſt Speiſeöl
und werden danach entbittert, wobei ein für die Seifenfabrikation
und andere techniſche Zwecke geeignetes Material abfällt. Das
entbitterte Kaſtanienmehl dient entweder zur menſchlichen Ernäh
rung oder zur Herſtellung von Glygzerin-Erſatz, welch letzterer in
der Kriegsinduſtrie Verwendung findet. Da Eicheln und Kaſtanien
der Bundesratsverordnung vom 10. Jaunur 1918 (R.- G.Bl. S. 28)
unterliegen, dürfen ſie nur an die Reichsfuttermittelſtelle, Ge
ſchäftsabteilung, G. m. b. H., abgeſetzt werden. Jeder anderweitige
Abſatz oder Handel mit dieſen Früchten iſt unterſagt und ſtrafbar.
Für den hieſigen Stadtkreis iſt zum Hauptankäufer die Zentral-
genoſſenſchaft zum BVezuge landwirtſchaftlicher Bedarfsartikel, e. G.
m. b. H. in Halle a. S. von der Reichsfuttermittelſtelle beſtellt
worden.
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Von der Strafkammer.
Nachſpiel zum Dieskauer Eßenbahnunfall. Der Reſervelokomotio

führer Albert Schöneberg in Magdeburg war im April 1918 vom
Schöffengericht zu Halle wegen fahrläſſiger Tötung zu einer Gefängnis
ſtrafe von drei Monaten verurteilt worden, wogegen er Berufung ein
e hatte, die heute vor der Strafkammer zur Verhandlung kam.

e Beweisaufnahme ergab, daß der Angeklagte am Abend des 19. De
zember 1917 den von Magdeburg über Halle nach Leipzig
zu fahren hatte; in Dieskau hatte er nun das Halteſignal überfahren
und war mit der Lokomotive eines Militärzuges zuſammengeſtoßen,
wodurch einiger Materialſchaden entſtand und ein Bremſer getötet
wurde. Der Angeklagte behauptet, daß er ſofort gebremſt habe, als

Halt ſtehen fah; wenn alles richtig

Zur Kohlenverſorgung. Sämtliche Händler ſowie Bezugsvereini
gungen haben bis zum Dienstag, dem 3. September, zu melden, wie
viel Kunden ſie noch mit 10 bezw. 20 Zeriner zu verſorgen haben.

Werbung dem Mädchen nicht liebevoll zugeredet, warum hatte
er ihr, der Unerfahrenen, zugemutet, nur nach eigenem Willen
und Ermeſſen zu handeln? Jhr Fehltritt bewies ja, daß ſie
einer liebevollen und verſtändigen Hand bedurft hätte! So
ungefähr hatte der Herr Pfarrer heute in der Kirche geſagt,
als er den Text ſeiner Predigt: „Die Liebe zum Nächſten“,
erläuterte.

„Ach was, dumm Zeig!“ Aergerlich ſchlug der Bauer
mit der geballten Fauſt auf den Tiſch. „Hätt ich gewußt,
daß ſie den Paul gern hot, un ihn doch haamſchickt in ihrer
Verdrehtheit, dann hätt ich die Geſchicht in die Reih bringe
könne! Jetz waaß ichs, wos zu ſpät is, wo ſie ſich ſo eweg-
geworfe hot, daß ſie mei Kind nit mehr ſein kann!“

Frau Chriſtiane trat mit dem Kaffeebrett wieder ein,
ſchänkte mit ihren müden Bewegungen die Taſſen voll und
meldete dabei leiſe:

„Dem Herr Pfarrer ſei Mädche is draus, Gottfried, und
frogt, ob der Pfarrer dich emol for e Stund ſpreche könnt?“

„Der Herr Pfarrer mich ſpreche? Was will er dann
von mir? Jch wüßt nit, was der Perr Pfarrer mit mir zu
ſpreche hätt!“

„Des Mädche waaß von nix!“ antwortete die Bäuerin.
„For mir (wegen meiner) kann mich de Herr Pfarrer

ſpreche, wann un ſo oft, als er will! Nur begierig bin ich,
was er von mir willl! Sag dem Mädche, daß mir der Herr
Pfarrer zu jeder Zeit willkomme is!“

Schweigend entfernte ſich die Bäuerin und kehrte gleich
darauf wieder in die Stube zurück. Stumm ſaßen ſich die
beiden Eheleute gegenüber und waren gerade mit ihrem
Frühſtück zu Ende, als die Türglocke ertönte und die Stimme
Lisbeths, der Küchenmagd, ſich draußen auf dem Vorplatz
vernehmen ließ:

„Bitte, Herr Pfarrer, trete Se nur näher!“
Mit einem freundlichen „Guten Morgen“ trak Herr

Pfarrer Mildenburg über die Schwelle. Er war ein Mann
in mittleren Jahren von hoher, kräftiger Geſtalt und ſelbſt
bewußter Haltung, die im Verein mit den etwas ſcharfen Ge
ſichtszügen und dem ruhigen, freundlich-ernſten Blick ent

eden dominierend wirkte. Wäre der lange ſchwarze Geh-
rock, das glattraſierte Geſicht und die bis an den Hals rei-
chende ſchwarze Tuchweſte nicht geweſen, ſo hätte wohl nie-mand dieſen Mann für einen Geiſtliche gehalten, um ſo
weniger, als ſich in den elaſtiſchen Bewegungen der ſchlanken

Am Montag, dem 2, September 1918, keine Sitzung den

Gegen anonyme Anzei Dem ſtellv. Generakkommando gehen
in letzter Zeit wieder in großer Anzahl Anzeigen ohne oder mit ge
fälſchten Unterſchriften zu. In ihnen wird auf angebliche Mißſtände
hingewieſen und um deren Abſtellung erfucht. eng dieſes oder
jenes Wehrpflichtigen ins Heer oder Jnsfeldſendung wi be
antragt. ſt alle derartigen Zuſchriften entſpringen perſönlichen Grün

den, wie Rache, Mißgunſt, r. ufw. Jhr weſent
licher Inhalt beruht in der Hauptſache au und ſtellt ſich
faſt immer als irrig heraus. Kleinigkeiten werden e auſ
gebauſcht, um dem Verdächtigen aus dem ſicheren Hinterhalte möglichſt
zu ſchaden. Das ſtellv. Generalkommando weiſt deshalb erneut darauf
hin, daß derartige Beſchwerden uſw. e Würd finden wer
den, die ſie verdienen. Wer berechtigten Grund zur chwerde zu
haben glaubt, mag ſie dem ſtellv. Generalkommando ſoweit
für die Abſtellung überhaupt in Frage kommt unterbreiten.
wird ſtreng ſachlich und unparteiiſch geprüft werden, wenn der Be
ſchwerdeführer ſie durch ſeine Namensunterſchrift und Angabe ſeiner

ohnung vervollſtändigt. Auf beſonderen Wunſch kann erſterer ge
heim gehalten werden.

Zur Kolonialkriegerſpende. Heute Sonnabend finden die Haupt
veranſtaltungen der Spende anläßlich ihrer Opfertage in Halle ſtatt.
Am Nachmittag konzertieren das Stadttheater-Orcheſter, die Muſik-Ab
teilung beim Erſ.Batl. Landw.Jnf.Reg. 36 und das Görlach-Orcheſter,
unter Mitwirkung der Schüler- und Männerchöre des Muſikdirektor
Wurſſchmidt in Bad Wittekind. Abends 8 Uhr findet ein heiterer Abend
in den Thaliaſälen ſtatt.

Keine Schuhnot mehr. Der Hausfrauenbund ſchreibt Um der
großen Schuhnot abzuhelfen, hat der Halleſche Hausfrauenbund ſchon
vor längerer Zeit Schuhkurſe eingerichtet, in denen jede Hausfrau lernen
kann für ſich und ihre Angehörigen gut ausſehende, haltbare Schuhe
aus Erſatzmaterial herzuſtellen. Wie groß das Bed nach der
artigen Kurſen iſt, zeigt die überaus rege Beteiliguno. Die Zutaten
für Oberſtoff und Futter finden ſich noch in jedem Haushalt in Geſtaſt
von Samt, Tuch, ltuch, Leinen und ähnlichem, Sohlen und der
gleichen werden den Kurſusteilnehmern geliefert. Jn den von Mitte
September an ſtattfindenden Kurſen werden noch Ammeldungen ent
gegengenommen. Näheres ſiehe im Anzeigenteil.

Das Plahkonzert findet am Sonnkag, dem 1. September, von
12 bis 1 Uhr dem Riebeckplatz ſtatt. Ausgeführt von dem aus dem
Felde beurlaubten aktiven Trompeterkorps des FeſdArt.Reg. Nr. 75.

Großer Kaninchendiebſlahl. In der vergangenen Nacht wurden
aus einen hinter dem Böllberger Weg befindlichen Gartengrundſtück
30 Kaninchen im Werte von M. geſtohlen.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Vom Stadttheater.

Für das Stadttheater Halle wurden nen verpflichtet für das
Schauſpiel Frl. Helene Senken vom Stadttheater in Eſſen, Frk.
Helene Achterberg vom Hoftheater in Weimar, Fräulein Anne
margret Schön aus Berlin, Herr Oberſpielleiter Theo Modes vom
Stadttheater in Hamburg, Herr Robert Fuchs-Liska vom Königl.
Theater in Kiſſingen, Herr Ernſt Gerhard Tandar, Herr Hermann
Wedding, beide vom Stadttheater in Lübeck. Für die Oper Fräu
lein Frieda Schmidt vom Hoftheater in Wiesbaden, Fräulein Her
mine Abert vom Stadttheater in Bamberg, Fräulein Hildegard
Krey, Herr Cornelius Barck vom Stadttheater Freiburg, Herr
Hans Baron vom Stadttheater Krefelbd, Herr Dr. Joſef Ramſe
von der Volksoper in Wien. Als 1. Konzertmeiſter Herr Adolf
Sens vom Deutſchen Opernhaus in Charlottenburg.

Joologiſcher Garken. Donnerstag fanden die beiden Konzerte des
ungünſtigen Wetters wegen im Saale ſtatt. Jn dem Nachmittagskonzert.
brachte unter Leitung des Kapellmeiſters Leo Schönbach das Stadt
theater Orcheſter Tonwerke von Teike, Kreutzer, Dvorak, d'Albert, Blon,
Strauß, Paderewſki, Bizet und Ziehrer zum Vortrag. Für das Abend-
konzert hatte Kapellmeiſter Karl Nöhren eine wertvolle Vortragsfolge
zuſammengefſtellt, deren Glanzpunkt unſtreitig das iedJdyll von
Wagner bildete. Außerdem wurde den Beſuchern ein veſonderer Kunſt
genuß durch die Mitwirkung der Opernfängerin Ka
Eichenberg vom hieſigen Stadttheater bereitet, die mit ihrer wohlklingen
den Stimme und mit tiefer Empfindung die Arie „Wenn dir die Kar

Stadiverordneten.

Gottfried Lamprecht war ſeinem Beſucher mit entblößtem
Haupte entgegengetreten, hatte einen Stuhl gerückt und
gebeten, Platz zu nehmen, welchem Erſuchen Herr Pfarrer
Mildenburg erſt nachkam, nachdem er dem Hausherrn und der
ihn erwartungsvoll anſehenden Frau Chriſtiane herzlich die

Hand geſchüttelt hatte. t„Jch komme in einer Angelegenheft, Herr Lamprecht,“
begann er ſodann, „welche Jhre inneren Fa milienverhältniſſe
betrifft, und möchte mir deshalb vor allem die Frage er
lauben, ob Sie es nicht für zudringlich halten, wenn ich eine
derartige intime Angelegenheit mit Jhnen und Jhren lieben
Frau beſprechen will?“

„Jch kann mir denke, Herr Pfarrer,“ erwiderte der
Bauer, „worüber Sie mit mir rede wolle! Wahrſcheins is
mei Schweſter, die Reutern)bei Jhne geweſe un hot Jhne zu
mir geſchickt!“

„Dieſe Annahme trifft allerdings zu!“ erklärte der
Pfarrer. „Dennoch iſt es nicht allein die Fürſprache Jhrer
Frau Schweſter geweſen, welche mich zu dem heutigen Schritt.
veranlaßte! Vielmehr haben mich die Ausſagen einer Zeugin
in dem Prozeß gegen Paul Höfer dazu bewogen Ausſagen,
die mich an eine Pflicht des Herrn erinnerten
an die Pflicht nämlich, Gegenſätze bei den Ange-
hörigen meiner Gemeinde auszugleichen und Herzen, die ſich
in Bitterkeit voneinander getrennt haben, wieder zu ver
ſöhnen! So faſſe ich wenigſtens die Pflicht meines Berufes
auf und frage deshalb nochmals, ob Sie es geſtatten, daß
die erwähnte Angelegenheit von mir berührt wird?“

Ueber das Geſicht der Bauern zog eine leichte Röte und
mit den Fingern auf den Tiſch trommelnd, ſagte er:

„Herr Pfarrer, Sie därfe mirs glaabe (glauben), daß
ich, grad wie de ganze Ort, Sie als unſern Seelſorger acht
un ehr! Weit un breit ſteigt kaaner uff die Kanzel, der
ſich wie Sie mit vollerem Recht en echte Prieſter von unſerm
liebe Herrgott nenne kann! Seit fufzeh Johr habe Se uns
des bewieſe deswege, Herr Pfarrer, maan ich, daß Sie
nicht nur e Recht habe, ſich um alles zu bekümmern, was in
de Familie vorgeht naa, Sie habe ſogar die Pflicht dazu
En ſtudierter Mann wie Sie, noch dazu, wenn er ſo e gut
Herz hot, kann beſſer in etwas eneingucke, un hot for alles
en gute Rat! Jch waaß nit, ob Sie mich verſtehe, Herr
Pfarrer ich bin ebe en Bauer, der die Wörter nit ſo vor
nehm ſetze kann

igur keine Spur jener etwas ſteifen Würde zeigte, die den
Geiſtlichen gewöhnlich kennzeichnet.

Fortſetzung folgt.
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verwundet.
Wochnik, Karl, Gefreiter, 21. 10. gefallen.

en einmal bittres Unheil künden“ und die Sequidilla „Draußen am
SämdtWall von Sevilla“ aus der Oper „Carmen' von e

ſche Leiſtungen fanden wohlverdienten Beifall.
wurde außerdem noch mit Blumenſpenden geehrt.

Halleſche Kriegsverluſte.
Preuhiſche Nr. 1223. Apel, Max, 5. 1. aus Gefangen

r zurück. Bergholz, Otto, 4. 11. leicht verwundet. Geilke, Waoilter,
18. 2. aus Gefangenſchaft zurück. Heinrich ]I, Alwin, 29. 5. aus Ge-ſchaft e Herren Max, 26. 11. bisher vermißt, in Ge

3 Herrmann, Paul, 25. 11. ſchwer verwundet. Keune,
Friedrich, 15. 3. aus Gefangenſchaft zurück. Kleie, Paul, 2. 4. per
mißt. inkert, Hermann, 28. 11. ſchwer verwundet. Neubauer, Ernſt,
Lin. d. R., 1. 10. war in Gefangenſchaft Barceſonette, Aroſa,
Briſtol. Pforte, Willy, 16. 3. ſchwer verwundet. Prüfer, Karl, Gefr.,

10. leicht verwundet. Roth, Franz, Gefr., 20. 12. ſchwer verwundet.Se Rudolf, 20. 3. leicht ver et. Wachowitz, Stephan, 26. 6.
aus Gefangenſchaft zurück.

Berluſtliſte Nr. 1224. Bandermann, Friedrich, 14. 6.
aus Gefangenſchaft zurück. Brückner, Franz, 16. 2. aus Gefangenſchaft

rück. Bruder, Emil, 22. 4. bisher vermißt, in Gefangenſchaft. Geilke,
Ibert, 17. 10. vermißt. Hartmann, Walter, 23. 7. vermißt. Hufen-

reuter, Rudolf, 24. 1. leicht verwundet. Noßke, Poul, 23. 10. aus Ge
fangenſchaft zurück. Renz, Max, Vzfeldw., 31. 10. aus Gefangenſchaft
zurück. Spanneberg, Alwin, 4. 7. leicht verwundet. bei der Truppe.
Weickerdt, Fritz, 5. 9. aus Gefangenſchaft zurück. Weier, Otto, 5. 6.
verwundet. Wieſchke, Walter, 8. 8. aus Gefangenſchaft zurück.

Preufjßiſche BVeriuſtliſte Nr. 1225. Adlung, Otto, 4. 5. aus Ge
fangenſchaft zurück. Dietmann, Willy, 11. 8. leicht verwundet, bei der
Truppe. Ebeling, Wilhelm, 11. 10. leicht verwundet. Göttert, Her
mann, 6. 9. in Gefangenſchaft. Grauert, Guſtap, 21. 3. leicht ver
wundet. Hahn, Kurt, 25. 8. bisher ſchwer verwundet, geſtorben. Huth,
Otto, 24. 2. vermißt. Kraufe, Arno, 22. 9. vermißt. Küſter, Marx,
Unteroffizier, 14. 9. aus Gefangenſchaft zurück. Läsker, Hans, Lin.,
20. 5. leicht verwundet, bei der Truppe. Lerche, Walter, 2. 3. geſtorben
an ſeinen Wunden. Merker, Walter, 20. 1. gefallen. Müller, Paul,
Gefreiter, 29. 1. leicht verwundet. Naumann, Franz, 22. 9. aus
Gefangenſchaft zurück. Peterſen, Hermann, Vzfdwbl., 14. 9. leicht
verwundet. Raſch, Willy Gefreiter, 23. 11. leicht verwundet. Rein-
hardt, Willy, 18. 8. gefallen. Reſimius, Emil, Gefreiter, 14. 1. leicht
verwundet. Ritter, Richord, 7. 3. verm. Schmidt, Walter, Uiffz.,
25. 2. bisher verwundet, geſtorben. Seidler, Fritz, 30. 10. leicht
verwundet bei der Truppe. Sieberth, Ernſt, Gefr., 16. 6. leicht ver
wundet, bei der Truppe. Ullrich, Friedrich, Vizewachtmeiſter, 4. 2. leicht
verwundet. Winter, Emil, 1. 10. leicht verwundet.
Hans Georg, Utffz., 4. 4. leicht verwundet.

reufſzi Berluſtliſte Rr. 1226. Bierſchenk, Karl, Gefreiter,29. r Willy, 7. 4. ſchwer verwundet. Helmert, Hein
rich, 9. 12. leicht verwundet. Heuermann, Ernſt, 22. 7. leicht verwundet.
Milowſky, Richard, 8. 2. leicht verwundet. Schultz, Georg, 23. 6. leicht

Werge, Richard, 16. 12. geſtorben infolge Krankheit.

Wolkenhauer,

Sächſiſche Verluffliſte Nr. 531. Schweſinger, Alfons, 2. 10. leicht
verwundet.

Kaiſerliche Marine. Verluſtſiſte Nr. 156. Maotthias, Walter,
Seeſ., leicht verwundet. Mehlau, Guſtav, Utffz. d. S. I., leicht ver
wundet.

Verſuſte durch Krankheit. Hackemeſſer, Karl, Gefr. d. S. II, 23. 6.
1918 in Halle geſtorben. Schneider, Kurt, T. O.-Matr., 23. 5. 1918 in
Mariendorf geſtorben.

Aus der Provinz.
Aus dem Hauptausſchuß für
KriegsbeſchädigtenFürſorge.

Der Ausſchuß beſchloß in ſeiner letzten Sitzung, ihm angebotene
gute Wolle für den Preis von 12000 M. anzukaufen, um daraus
Strümpfe für Kriegsbeſchädigte anfertigen zu laſſen. Die Strümpfe
ſollen dann von der Kleiderverwertungs- Geſellſchaft zum Selbſt
koſtenpreis an Kriegsbeſchädigte abgegeben werden, völlig mittel-
loſe erhalten ſie auf Antrag bei der Kriegsfürſorge Poſtſtr. 5 un
entgeltlich. Der Reichsausſchuß für Kriegsbeſchädigte hat auf
ſeiner letzten Tagung zur Frage der Unterbringung dauernd Hilf
loſer Stellung genommen. Es wurde die Unterbringung in beſon-
deren Abteilungen beſtehender Anſtalten befürwortet. Die Koſten
ſollen von den zuſtändigen Militärſtellen übernommen werden, in
Zweifelsfällen hat die örtliche Kriegsbeſchädigtenfürſorge einzu
treten. Dem wurde zugeſtimmt, aber betont, daß die Gefahr vor
läge, daß die Zweifelsfälle ziemlich zahlreich werden könnten. Die
NRilitärbehörde ſei die Jnſtanz, die die Koſten zu tragen habe. Des
weiteren wurde bemängelt, daß im Fall der Unterbringung die
Rente der Verletzten zur Koſtendeckung in Anſpruch genommen
wird und die Familie dann der bitterſten Not ausgeliefert, die
Armenverwaltung in Anfpruch nehmen muß. Das ſei eine Härte,
die nicht gebilligt werden könne. Der Ausſchuß iſt der Auffaſſung,
daß die Rente nach Lage des einzelnen Falles möglichſt zu

ſchonen ſei.
Jn ſeiner Sitzung vom 7. Mai hatte der Ausſchuß den Kriegs-

veſchädigtenorganiſationen drei Vertreter zum Hauptausſchuß zu
geſtanden, die Organiſationen insgeſamt aufgefordert, Vertreter
zu beſtimmen. Der Hauptkriegerverband antwortete darauf u. a.

„Mit dem Verbande der Kriegsbeſchädigten leitender Redak-
teur Kuttner dürfen die Kriegervereine keinerlei Verbindung
ſuchen, da dieſer Verband parteivolitiſche Zwece verfolgt, während
wir in politiſcher Beziehung uns ſtrengſter Neutralität befleißigen
müſſen. Ebenſo ergeht es dem Eſſener Verband, der von dem
Berliner Verband ſcharf bekämpft und als gelbe Gewertſchafi be
zeichnet wird. Wir find daher nicht in der Lage, für den Berliner
Verband einen Vertrauensmann namhaft zu machen.“

Eine derartige Antwort, in der Zeit, wo immer und immer
wieder die Bevölkerung erſucht wird, zuſammenzuhalten und wo
draußen an der Front auch die Kriegsbeſchädigten Kuttnerſcher
Richtung geblutet haben, iſt ein ſtarkes Stück. Ebenſo iſt inter
eſſant die innige Teilnahme, die der Hauptkriegerverband an dem
Eſſener Kriegsbeſchädigtenverband nimmt. Der Hauptausſchuß für
Kriegsbeſchädigtenfürſorge beſchloß, den erhobenen Einwand nicht

gelten zu lafſen, ſondern die Organiſationen zwecks Wahl der drei
Vertreter zuſammenzuberufen.

Beim Ableben Kriegsbeſchädigter oder deren Familienange-
hörigen ſollen, wenn ſonſt Beerdigung von der Armendirektion er
folgen müßte, die Koſten von der Kriegswohlfahrtspflege über
nommen werden. Hier kommt natürlich nur die bedürftige Lage
des Kriegsteilnehmers oder deren Familienangehörige in Betracht.

7

Vorſchriften über Lichteinſchränkung in der
Provinz Sachſen.

Wie die Magdeb. Ztg. ſchreibt, iſt an den Oberpräſidenten
unter Zuſtimmung der meiſten Städte der Provinz Sachſen die An-
regung ergangen, für den kommenden Herbſt und Winter ein
heitliche Vorſchriften über den Umfang der Einſchränkung im Licht-
verbrauch innerhalb des Provinzbereiches in die Wege zu leiten
Dazu muß, wie das Blatt weiler ſchreibt, jetzt ſchon bemerkt wer-
den, daß fich die Kohlenverſorgung nach Mitteilungen der in Frage

kommenden Reichéſtellen kaum gunſtiger ſelen wird, als im letzt
verfloſſenen Winter. Ladeninhaber und Gewerbetreibende werden
ſich demnach beizeiten an den Gedanken zu gewöhnen haben, daß
auf eine ſtärkere Belieferung mit Kohlen und Licht im kommenden
Winter nicht zu rechnen iſt. Endgültige Feſtlegungen darüber
werden erſt in einigen Wochen gefaßt werden können.

m

Merſeburg. Der Betrieb d'er Abendküche im Vater
ländiſchen Frauenverein muß von den L. an,
wegen Mangels an geeigneten Nahrungsmitteln eingeſtellt werden,
und zwar zunächſt dis zum Eintreffen der Ergebniſſe der neuen
Ernte. Fällt dieſes zufriedenſtellend aus, dann wird die Abend-
küche ſofort wieder in Betrieb genommen.

Keine Paketabfuhr mehr. Infolge andauernder
Schwierigkeiten bei der Ernährung der Poſtpferde wird vom
1. September an der Poſtfuhrbetrieb beim eng Poſtamt auf
gehoben. Von dieſem Zeitpunkt an werden die akete (abgeſehen
von Eilpaketen und dringenden Paketen) dem Empfänger nicht
mehr ins Haus beſtellt; ſie müſſen vielmehr von allen Empfängern,
und zwar auch von ſolchen, denen ſie jetzt noch ins Haus beſtellt
werden, auf Grund der ihnen durch die Briefbeſtellerinnen uſw.
zugehenden Paketkarten beim Poſtamt abgeholt werden.

Größeren Poſten Tuch geſtohlen. Einem hie-
ſigen Schneidermeiſter wurde vergangene Woche aus ſeinem Laden g
ein größeres Stück wertvolles Tuch geſtohlen. Der Geſchädigte
wird um ſo ſchwerer betroffen, da der Stoff noch eine recht guteWare war und zu einem beſlellten Anzug Verwendung finden ſollte.

Da ſchon in der Weihnachtszeit im ſelben Geſchäft ein ähn
Diebſtahl vorkam, ſcheinen nur Perſonen, die mit den örtlichen Ver
hältniſſen betraut ſind, in Frage zu kommen. Wer aber noch etwas
Greifbares in ſeinem Geſchäft liegen hat, ſchütze es vor diebiſchen

Händen. Vorſicht iſt beſſer als Nachſicht!

Weißenfels. Diebſtahl. Jn der Nacht vom 27. zum 28.
d. M. wurden aus dem im Hinterhaus, Dammſtr. 38, gelegenen
Kürſchnereibetriebe Treibriemen in Längen von 3 bis 9 Meter und
Breite von 5, 7, 8 und 10 Zentimeter geſtohlen. Sachdienliche
Angaben, die zur Ermittlung der Täter führen können, erbittet
die Polizeiinſpektion.

Trebnitz. Feines Jnſerat. Im Trebnitzer Anzeiger be
findet ſich folgendes Jnſerat:

Warnung!
Vor dem Betreten der Felder des Dominiums Raſchen ohne

Erlaubnis wird hiermit gewarni. Außer einer Rieſentracht
Prügel hat jeder noch die Wegnahme der Ware und Anzeige zuFeuer Daſelbſt wird ein Feldwacheer, ev. Kriegsbeſchädigter,

gefucht.
Jnſpektor Neumann.

Das Jnſerat ſpricht ja für ſich ſelbſt, daß es ſich erübrigt,
irgendwelche kritiſche Bemerkungen dazu zu machen. Wir be
dauern denjenigen, der ſich auf dieſes Jnſerat hin, als berufs
mäßiger Prügelknecht anſtellen läßt.

Zeiz. Kleie für Pferde. Als Erſatz für Hartfutter
geben wir Gerſtenkleie zum Preiſe von 10.50 M. für den Zentner
bei Schmidt u. Philipp ab. Pferde Klaſſe l 60, Klaſſe II 80, Klaſſe III
190 Pfd. Lieferſchein am Montag, 2. September von 10--1 Uhr in

Zimmer 44. w
Zeit. Aus der Preußiſchen Verluſtliſte Nr. 1224. Arthur Broaun,

Mefneweh, leicht perwundet. Sergeant Oskor Gentſch, Goldſchau,
leicht verw. Richard Kopp, Löbitz, vermißt. Unteroffizier Hans Paſch,
Hohenmötſen, aus der Gefangenſchaft zurück. Arno illing, Droyßig,
in Gefangenſchaft A. N. Sergeant Arno Stiebert, Roben, leicht ver
wundet bei der Truppe. Herbert Vogel, Hohenkirchen, gefallen.
Richard Meißner, Teuchern, aus der Gefangenſchaft zurück.

Bitterfeld. Aus den Verluſt liſten. Die preußiſche Ver
luſtliſte Nr. 1227 enthält aus dem Kreiſe Bitterfeld und deſſen
Umgebung folgende Namen: Gefreiter Richard Bielig aus Delitzſch,leicht verwundet. Paul Dietze aus Landsberg, leicht verwundet.

Wilhelm Friedrich aus Siegelsdorf, leicht verwundet. Gefreiter
Guſtav Herber aus Zſchortau, ſchwer verwundet. Otto Jädicke aus
Friedersdorf (bisher vermißt), in Gefangenſchaft. Arthur Körner
aus Zſchortau, leicht verwundet. Alwin Kupfernagel aus Frieders
dorf, gefallen. Reinhold Marganitz aus Bitterfeld, aus der Ge
fangenſchaft zurück. Otto Pohle aus Röſa, geſtorben an ſeinen
Wunden. Paul Rähmer aus Holzweißig, gefallen. Oswald Schulze
aus r leicht verwundet. Kurt Tiegel aus Authauſen, ſchwer
verwundet.

Vieſterit. Diebes geſellſchaft. Jn letzter Zeit wurden
bei dem Häusler Wildgrube in Tr 4, bei dem Jnvaliden
Heidicke-Rothemark 8 Gänſe, bei dem Töpfermeiſter Stahlſchmidt
in Wittenberg 8 Hühner und bei dem Nachtwächter Gäbelt in
Pieſteritz 7 Kaninchen geſtohlen. Jn dieſen Fällen wurde der
Kreispolizeihund von hier gerufen, der ſtets die Spur nach einer
beſtimmten Richtung verfolgte. Infolgedeſſen wurden von der
Gendarmerie die Nachforſchungen in der eifrigſten Weiſe betrieben
und gelang es am Montag 3 Perſonen als die Täter ſo zu über
führen, daß ihre Feſtnahme erfolgten konnte. Desgleichen wurde
die Arbeiterin E. aus Wittenberg als Hehlerin, da in deren Woh
nung etliche der Gänſe gebraten und verzehrt worden ſind, er
mittelt und in das Gerichtsgefängnis eingeliefert. Als Haupt der
Diebes und Hehlerbande, auf deren Konto jedenfalls mehrere
Einbruchsdiebſtähle zu ſetzen ſind, kommt der Arbeiter Karl Franke
von hier in Frage, der ſich aber vorlärfig ſeinen Feſtnahme durch
die Flucht entzogen hat. Bei dieſem konnte feſtgeſtellt werden, daß
er geſchlachtetes Geflügel nach Berlin geſchafft und dort zu Wucher-
preiſen verkauft hat.

Quedlinburg. Pankräuber gefaßt. Wie noch exinner-
lich ſein dürfte, war vor kurzem die S der S ä Bank
in Düſſeldorf von ihrem 28 jährigen Bankboten Richard Zimmer-
mann, einem Kriegsinvaliden, um 31 532 M. betrogen worden.
Der Bote hatte zwei ihm anvertraute Schecks unterſchlagen und die
Beträge abgehoben. Jetzt konnte der Bankräuber am Dienstag
abend in Quedlinburg ergriffen und feſtgenommen werden. Von
dem Gelde hatte er nur noch 12 000 M. bei ſich, den Reſt bereits
durchgebracht.

Arnſtadt. Zeitgemäßes Unternehmen. Ein neues
Unternehmen hat ſich in unſerer Stadt gebildet, eine Papierwäſche
fabrik für Leichenbekleidung iſt eröffnet worden. Die vorliegen-
den Muſter, die vollſtändig aus Papier ſelbſt die Nähte ſind aus
I rdirn kergeftellt find, haben eine geſchmackvolle Auf
machung.

Coburg. Hebammen als ilfsgendarm. Diehieſige Preffe ſtellt feſt, daß jetzt ſehr viele Klagen über das ſtrenge

dieſe ohne Unterſchied auf die Menge und auf Zweck der ge
hamfterten Lebensmittel die Beſchlagnahme vornehmen. Haupt
ſächlich kommen ſolche Klagen aus der Meederer Gegend. Jn nicht
ſeltenen Fällen wird dort die Hebamme als „Unterſuchungsrichter“
zu Rate gezogen, und oft werden die Frauen bis auf den Unterrock
viſitiert. Ein ſolches Vorgehen liegt ſicher nicht in der Abſicht der
Behörden, und ſelbſt das Generalkommando in Kaſſel hat dagegen
Stellung genommen. Wir erinnern uns da Aines Erlaſſes des
Generalkommandos, in welchem es über die Verwendungsfälle von
Gendarmen oder ſonſtigen Aufſichtsbeamten hieß: muß
durchaus vermieden werden, daß man „die kleinen Diebe hängt,
während man die großen laufen läßt“. Es iſt nicht erwünſcht, wenn
von Hilfsgendarmen vereinzelte Leute zur Anzeige gebracht wer-den, die ſich von Verwandten auf dem Lande gringte Lebens

mittel beſorgten, während Aufkäufer große Körbe mit hinterzogenen
Eiern, Kartoffeln, Butter uſw. ungehindert fortſchaffen.“

Ein ſchweres Hagelwetter entlud ſich am Freitag

Vorgehen der Landjäger und Hilfs-Landjäger laut werden, weil

dem Felde überraſcht hatte, n blutend und mit Beulen bedeckt das
Von der Gewalt des Hagelſchlages dann man ſich
wenn man erfährt, daß eine Haushaltung in

und
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e h h u Veeeein eigentümliches, raſſelndes, knatterndes Geräuſch,
übertönte und dadurch

gegeneinander
Vom Freitag

gegen ha verſichert, ob dies aber alle Privatbeſitzer getan haben,
iſt zweifelhaſt.

Bernburg. Ge werbsmäßige Kuppelei. enwerbsmäßiger Kuppelei verhandelte be Schöſſengericz 7

in nichtöffentlicher Sitzung gegen den Gaſtwirt Karl Lüddemann aus
Bernburg, zur Zeit in Coswig in Strafhaft. Er war am 14. Septem
ber 1915 mangels ausreichender Beweiſe vom Schöffengericht freige

ſprochen rn r mehrere die damals zuunſten des L. ausgeſagt wegen neides rechtskräftig verurteilt worden ſind, r das Verſahren gegen Lüddemann wieder auf

genommen. Er wurde unter Einrechnung einer früher erkannten Stra
vom Schwurgericht in der Meineidsaffäre gegen ihn erkannten Strafe
zu drei Jahren und einen Monat Zuchthaus verurteilt.

Weruigerode. Feſtgenommene Schwindler. Der Poli-
i gelang es, einen Schwindler feſtzunehmen, der ſich bei ſeiner Ver

ng als ein fahnenflüchtiger Soldat entpuppte. Er war unter dem
Ramen Müller im „Weißen Hirſch“ abgeſtiegen und hatte bei einem

eſigen Goldſchmied zwei Ringe im Werte von 70 M. beſtellt, die gen
ung beim Oberfellner des Hotels abgegeben werden ſollten.

der Oberkellner von der Sache nichts wußte und dem Goldſchmied der
remde verdägchtig vorkam, ſah ſich die Polizei ihn genguer an.
einer Feſtnahme ſetzte der Schwindler einen ſ Widerſtand ent

gegen, daß die Polizeibeamten blank ziehen mußten und ihn durch
einen Säbelhieb kampfunfähig machten.

Eiſenberg. Rein gefallen. Eine hieſige Einwohnerin,
die in Jena arbeitet, war dort in den Verdacht des Diebſtahls ge
raten. Die Jenaiſche Polizei hatte deshalb die Lehg erſucht, in
der Wohnung der Mutter der Verdächtigen eine usſuchung vor
nehmen zu laſſen. Zwei Beamte waren gerade damit beſchäftigt,
als die nicht anweſende Mutter an den in der Nachbarſchaft be
findlichen Fernſprecher gerufen wurde: „Sie würde aus Jena ver
langt“. Dies veranlaßte einen Polizeibeamten, das Geſpräch an
Stelle der Mutter abzunehmen. Zu ſeinem Erſtaunen machte die
verdächtige Tochter ihre Mutter darauf aufmerkſam, daß eine

ausſuchung bevorſtehe, und riet ihr, verſchiedene Gegenſtände in
icherheit zu bringen. Darunter befanden ſich Handtücher, Decken

und andere Sachen, von denen gar nicht bekannt war, daß ſie ge
ſtohlen waren. Nun wurden auch dieſe beſchlagnahmt.

Gräfenhainichen. Zwei Fliegen auf einmal. Das
Gräfenhainicher Tgbl. ſchreibt: Ein Fleiſchermeiſter aus einem
Dorfe der Umgegend hatte vor einigen Tagen das Fleiſch zum
wöchentlichen Ortsverkauf von Gräfenhainichen geholt und abends
in ſeinen Laden gebracht, um es am andern Tag zu verkaufen.
Als der Fleiſcher am anderen Morgen den Laden betrat, hatten
Diebe verſucht, von einem vom Laden nach den Garten führenden
Fenſter das Eiſengitter herauszuſchlagen, was aber nicht gelang.
Nun hatte der Dieb die Scheibe eingedrückt, mit einem Stock die
an der Wand hängenden Rinderteile ans Fenſter n und ſo
das Fleiſch abgeſchnitten. Der Beſitzer ließ ſofort einen Wacht-
meiſter herbeikommen, der den Täter ermitteln ſollte. Als er den

leiſchermeifter frug, ob er keinen im Verdacht habe, ſo nannte er
ieſen auch einen Namen, worauf ſich der Wachtmeiſter zu dieſem

begab. Da der Betreffende alles leugnete, ſo durchſuchte man die
Räume, man fand aber nichts. Als man aber in die Scheune kam,
was fand man da? eine friſch geſchlachtete Kuh hing appetitlich
an der Decke und war noch ganz warm. Da aber das richtige
Fleiſch nicht gefunden wurde, ſo holte man einen Polizeihund, der
auch ſofort die Spur aufnahm und einen früheren Förſter ſtellte,
wo auch ſchließlich das Fleiſch gefunden wurde.

Meuſelwitz. Feuer zerſtörte am Sonntag abend einen Teil des
Braunkohlenwerkes Leonhard II bei Spora. Die Brikettfabrik iſt nur
wenig beſchädigt, ſo daß eine längere Betriebsſtörung nicht eintreten
dürfte. Die Brandurſache iſt nicht feſtzuſtellen.

Das fette Hausſchwein. Der „Bote von der Schnau-
der“ erzählt: Bei einem Landwirt in der Umgegend kehrte ein Gen-
darm ein, um einmal nach dem Rechten zu ſehen. Al gewahrte
er ein etwa 200 pfündiges Schwein, das infolge des Leibesumfanges
fein ernſtes Bedenken erregte. Alsbald fragte der Geſtrenge das allein

etwa 70 jährige Bauernmütterlein: „Womit haben Sie denn
das Schwein gefüttert?“ „Mit Angſt und Bange, Herr Wachtmeiſter,“
war die kurze Antwart. Um eine Erfahrung reicher verließ der
Gendarm ſchmunzelnd das Haus.

Magdeburg. Raffinierte Einmietediebin. Am
20. d. M. bezog eine angeblich von Kaſſel zuziehende Frauensperſon
bei einer Familie in der Moltkeſtraße ein Zimmer. Sie nannte ſich
Frau Münchmeyer und gab an, ihr Ehemann ſei als Verwundeter
in einem hieſigen Lazarett untergebracht, und da ſie kinderlos ſei,
wolle ſie in ſeiner Nähe ſein. Sie verſtand es, ſich bald mit ihrer
Wirtin vertraut zu machen und machte ſie dieſer am 22 d. M. den
Vorſchlag mit ihr ein entlegenes Gartenlokal zu beſuchen, worauf
dieſe auch einging. Beim Beſteigen der Straßenbahn ſchützte die
Unbekannte noch einen Weg vor, worauf die Vermieterin allein
nach dem Lokal fuhr und dort vergeblich auf die Unbekannte
wartete. Bei ihrer Rückkehr in die Wohnung entdeckte ſie, daß ihr
inzwiſchen aus derſelben Kleidungsſtücke und Wäſche, einige davon
„F. S.“ bzw. „E. S.“ gezeichnet, eine grüne Plüſchdecke, ein Pelz
kragen, Kleiderröcke und Bluſen im Geſamtwerte von 1800 M.
geſtohlen worden waren. Die raffinierte Einmietediebin hatte es
verſtanden, ihre Wirtin geſchickt zu täuſchen, um ungehindert
ſtehlen zu können. Bei der Menge der geſtohlenen Sachen iſt es
nicht ausgeſchloſſen, daß die Diebin Helfershelfer gehabt hat. Die

Münchmeyer iſt etwa 88 Jahre alt, mittelgroß und
ſchlank, hat mittelblondes Haar, längliches blaſſes Geſicht und blau
graue Augen; bekleidet war ſie mit ſchwargem Strohhut, grün-
ſeidener Bluſe, dunklem Rock, blauem Sommermantel mit weißem
Kragen und ſchwarzen Halbſchuhen.

Eingegangene Schriften.
Von der Neuen eilt iſt ſoeben das 22. Heft vom 2. Band des

36. Jahrgangs erſchienen. Aus dem t des es heben wir her
vor: Gegen das Syſtem unſerer swi Von Robert
Schmidt. Kriegervereine und Soz aten. Von Georg
Schöpflin. Geſellſchafts- und Staatsordnung. Ein r Kapitel
einer maryiſtiſchen Eeſellſchaftslehre. Von Heinrich Cunow. II. Das
Archiv der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands, ſeine Geſchichte und

Sammlungen. Von Ernſt Drahn. Aus unſerer Bücherei. Von
c Steiger. Notizen: Zur Abwehr der Attacke. Von Heinrich

unow.
Vom Wahren Jacob“ iſt ſoeben die 18. Nummer des 35. Jahr

gangs erſchienen.
Von der Gleichheit, Zeitſchrift für Arbeiterfrauen und Arbeiterin

nen, iſt uns ſoeben Nr. 24 des 28. Jahrgangs angen. Aus dem
Jwhalt dieſer Nummer heben wir hervor: Ferienzeit. Von Luiſe
Schroeder. „Heimatheer deutſcher Frauen.“ Von Kurt Heilbut (un
Felde). Mein Herz ſchlägt laut Gedicht von Arno Holz. Poüber Wegen Viele r von Seund Ziegeln wurden zerſchmettert, viele von Zentnern

liegen zyrſchlogen unter den Bäumen. Feute, die dos Unwetter auf

litiſche Umſchau. Von Klara BohmSchuch. Kirchlicher Arbeiterin

ä der iteri nen.nenfang. Soziale Textilarbe Von MarthaHoppe. e Die Bedeutung der dllobeſſthee r dar neue denen



Maria Thur
Er z ählun h von

n der Rähe des Kloſters ſetzten
wir uns auf den Rain und ſahenS l mit kundigen Augen auf das liebe

b hinunter, in dem wirW e bald einmal zu hohen Ehren und
Rechten gelangen wollten. Maria hatte den
hellen Umlauf fräuleinhaft zurückgeſchlagen,
die edelgeſchwungenen Beine aufgeſetzt und
hielt die Knie mit beiden Händen feſt um
ſchlungen. Jch mußte ſie zuweilen doch
wieder mit einem ſchnellen Seitenblick
muſtern, um mich bis auf den Grund zu
überzeugen, daß es in
Treuſtadt kein feineres
Mädchen gab als ſie,
die ich ſtolz wie kei
ner mein Schätzchen
nennen durfte. Nein,
ſie brauchte wahrlich
nicht bange zu ſein
Auch konnten ihrer
Gefallſucht die vielen
wohlwollend prüfen
den Blicke von Jüng
lingen und Männern,
die ihre ſchnellreifen
den Reize ſpärien,
nicht entgehen. Da 4wäre noch mancher S
an meiner Statt gern
Lehrmeiſter geworden. S
Von unſeren Empfin W
dungen, der ahnungs T
vollen Gegenwart und neNachbarſchaft unſerer T.
Seelen und Sinne r
wußten wir einander
nichts zu ſagen; dafür
gab es noch keine Worte. Zwar waren wir
keine Kinder mehr, das ſpürten wir im
Stocken und Stürmen des Blutes, wenn
wir uns zufällig berührten oder bei einer
heimlichen Velauſchung ertappten. Nur fel
ten kam noch die unbefangene kindliche
Traulichkeit zum Vorſchein, und doch konn
ken wir uns kaum laſſen, ſo innig hing
eines am andern. O heilige Liebe, wie
rätſelhaft verſchleiert ſind deine Züge, wie
verhalten widerſtrebend deine erſten
Schrittel Es iſt, als ob die Herzen ſich be

e
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wahren müßten, damit der Duft der Un-
ſchuld nicht ſo dald entweiche.

Hingegen ſprachen wir bald gleich toll
kühnen Anarchiſten von unſerer Zukunft,
der großen Zeit, wo uns keiner mehr be
fehlen konnte.

„Jch welß ſchon alles,“ erklärte ich mit
finſterer Entſchloſſenheit. „Zwei Jahre
dauert die Realſſchule; dann kommt man in
die Lehre, und wenn einer gute Zeugniſſe
hat, wird er mit Achtzehn ſchon Buchhalter
oder Korreſpondent und kann heiraten,

Geldwechſler. Deutſcher Holzſchnitt aus dem XVI. Jahrhundert

wenn er will. Zur Bekräftigung deſſen
grub ich einen Stein aus und ſchleuderte
ihn über den höchſten Baum, den ich vor
mir ſah. Das war ſo gut wie das ſchwung-
vollſte Geſtändnis der Liebe und Treue.

Maria blickte mit fernſüchtigen Augen,
gleichſam über lange Zeiten der Trübſal
hinwegleitend nach dem jenſeitigen Ufer, das

noch v im Glanz der unter
gehenden Sonne ſtrahſte, und ſagte leiſe,
das Schickſal beſchwörend: „Bis dahin
ſind's ja nur noch fünf Jahre. Und weißt

D

nheer
18 J (Fortſezung)

du, nach der Konfirmation kann ich auch
ſchon Geld verdienen. Ich freu' mich drauf.
Die Mutter hat mir verſprochen, daß ſie
ſelber mit Hirſch Senior reden wird, damit
ich einen guten Platz bekomme.“ Ihre
Miene war plößzlich wieder eitel Selbſtver
trauen, als fühle ſie, daß man iho ſpäter
nicht leicht etwas abſchlagen werde. Später,
ſpäter! Eben das ſchuf ihr die Rot der
Ungeduld. Sie war ja zu allem ſchon reif
und bereit „Aber in welches Geſchäft
du dann eigtreten?“ fuhr ſie,

che

w.

im Tag faſt dreizehn
Franken. Die Hälfte
tut man auf die Bank;
dann gibt's Zinſen,
und wenn man genug
hat, kann man ein

3 Kaſſierer Wankel auch
acht.
Darunter tat ſie's

nun einmal nicht.
Sahen wir keine Schranken dort oben
Tod, Krankheit. Wechſel der Gefühle und
andere Anfechtungen kam das in jener
Rechnung nicht vor? Wohl, gläubig legten
wir allen Eifer, alle Zuverſicht zuſammen
und ſchufen ein Heiligtum, in dem wir an
dächtiger knieten als in jedem andern. Und
dennoch gab es eine dunkle Beſchwer, der
wir uns nicht erwehren konnten. Ja, ſchon
damals! Nur was es war, begriffen wir
nicht. Und heute? Ach, die Gezeichneten
alle wiſſen endlich nur eins: fräh, (ang
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e Tagesanbruch geht das Schickſal ans

Unten kamen und gingen die Abend
7 wie ein Wimmern klangen
en zu uns herauf. Doch an denr erkannten wir „woher

und Art“.
liebſten ganz weit fort

den Bildern der Reiſe
wie Berta Züllig die

Genfer See in ein feines
ie ſchön muß das ſein, wenn

einmal ganz andere Menſchen
ſieht. Nichts mehr von da
Bleichevolk und dem Ma

Ich glaube, anderswo könnte
in einemfort ſingen, lachen und tanzen.“

wirr wurde mir dabei vor unerfüll-
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gute Stunde mehr.
puden, nähen, aufräumen, abwaſchen; der
Vater poltert herum und läßt einem nicht
das Mindeſte durchgehen. Nirgends darf
man hin, und wenn man nur ein Buch in
die Hand nimmt, gibt's gleich Habichts
augen: „Was iſt das wieder

ſchlagen einer gefangenen jungen Seele
nichts Ergreifenderes gibt es.

Eine Weile blieben wir beide ſtum

i i n ſt a
t

„Würdeſt du mich auch heiraten,
du zum Beiſpiel der Sohn von
Oberſten Kern wäreſt forſchte

loſe Weſen weiter. „Das iſt doch
Mann mit dem ſchneeweißen Bart,
der alle Tage an der Bleiche vor

deireitet. Sein Haus iſt das ſchönſte in der
Stadt. Jch ſtand einmal am Gitter, als
er gerade herauskam; da nickte er mir
freundlich zu, und ich dachte ganz aufge
regt, wenn er jetzt abſtiege und fragte: willſt
du als Tochter zu mir kommen? Das haben
ſchon viele Reiche gemacht, wenn ſie ſonſt
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den gern. So wie die Holl
mannmädchen, die ein kohlrabenſchwarzes

haben. Geſtern bdegegnete ich der
37 und dann tat die Hochmutsnärrin,
als ſehe ſie mich nicht. Tha, ſie war ja doch
die Dümmſte in unſerer Klaſſel! Jch dachte
mir, ihr Vater müßte einmal rodikal fallie-
ren. Dann würde ihr der Hochmut ſchon
vergehen. Aber ſobald ich ſelber Geld ver
diene, kaufe ich mir nichts als Lotterieloſe.Jmmerzu. Einmal müßte man doch auch
Glück haben, meinſt du nicht? Ach, arm
ſein und ſich alle Tage plagen müſſen, wie
langweilig!“

Das waren die Sprünge ihrer Phantaſie,
darin ich es ihr bei weitem nicht gleichtun
konnte. Zu dieſen Geſpinſten griff ſie die
Fäden nur ſo aus der Luft, ein Blick,
ein Wort genügte, und ſchon flog das un
befriedigte Herz auf Kundſchaft aus.

Geſtehe nur die Wahrheit alter Geſelle!
Mir trieb ſie's immer noch nicht toll genug.
Am ſchönſten war ſie nun einmal, wenn
Fe Fch gegen ihr Los auflehnte und mit

Das ſchmerzliche Sichrecken und Flügel

bekamen. Und reiten möchte

fliegenden Fingern zerpflückte, was ihr in
die Hände fiel. Lauter Empörung die
Blicke, die Lippen, die Pulſe; ſelbſt die loſen
Nackenhaare ſchienen Trotz zu ſprühen.
Dann geriet ich hellauf in Brand, obwohl
ich ja vorerſt allen Grund hatte, mit mei
nem Los zufrieden zu ſein. Aber daran
war nichts mehr zu ändern: meine Gefühle
taten Söldnerdienſte in Marjas Reichen,
und von ihren Wegen hing es künftig ab,
oh ich mich für eine gute oder ſchlechte Sache
ſchlug.

Eh' wir uns an jenem Abend trennten,
gab ſie mir noch ein deutliches Zeichen
ihrer Entſchloſſenheit.

„Wenn ich es daheim nicht mehr aus
mache ich es wie du und laufe fort.
Mutter würde mir ſchon helfen. Jch

könnte ja ausſchneiden und nachſticken, da

mit ſie keine Koſten hätte.Oder glaudſt du, ſie täte das nicht?“ fragte
ſie ſo geſpannt, als dächte ſie den Plan
ſchon am nächſten Tage auszuführen.

„Es kann ſchon ſein,“ ſtammelte ich er
r 7 „aber wenn dann dein Vater
käme, r r zurückzuholen Dann müßte

ja doch wieder hergebden.“
„Rein, eher würde ich durchs Fenſterre

Vom großen, lauten Schwarm entfernt
möcht ich ſo gerne ſein
wo einſam er das Schweigen lernt,
der Menſch, mit ſich allein.

Im Waldesrauſchen einer Welt,

und alles von der Seele fällt,
was uns zu Sklaven macht.

ſpringen, als mitgehen!“ erwiderte ſie, fern
von mit, ganz verſunken in die furchtbare
Möglichkeit. So merkte ſie mein Entſetzen
nicht, obgleich ich mich lange nicht davon
befreien konnte. Erſt als ſich zum Abſchied
unſere Hände ſuchten und eine Weile ver
legen ſchwingend ineinanderlagen, gab mir
die Liebe vas himmelhohe Wort ein: „Komm
du dann nur, gelt! Meine Mutter hilft
dir gewiß.“

Und alle Glocken läuteten in ankern
jungvermählten Herzen.

Das große Nahurereimnis meiner Ju

gendzeit war jener von P und Eis
ſtarrende Winter Anfang der neunziger
Jahre, der den Treuſtädter See von einem
Ende zum andern zudeckte. Nur die älte
ſten Anfaſſen erinnerten ſich einer totalen
„Seegefrörne“. Jn vergilbten Kalendern
hatten wir geleſen, wie das Volk Anno
1830 aus Rand und Band geriet, die Rei
chen in zweiſpännigen Schlitten von einem
Ufer zum andern tollten und ſogar die
Aermſten, denen zu Hauſe der Ofen kaum
warm wurde, wenigſtens die Narrenfaſt
nacht auf dem Eiſe mitmachten. Uns klan-
gen dieſe Berichte märchenhaft. Das mußte
eine Zeit der Wunder geweſen ſein, mit der
die unſrige leider keine Aehnlichkeit hatte.
Umſo größer war der Jubel, als das Uner-
wartete eines Tages mit Händen zu greifen
war. Schnell wie ein Kriegsruf verbrei
tete ſich die Kunde im ganzen Land und
weit darüber hinaus; die beſcheidenen Gaſt

höfe der Uferſtädtchen waren in wenigen
Tagen geſtürmt; es wimmelte von groß
ſtädtiſchen Sportsleuten, deren Koſtüme und
Kunſtläufe die Einheimiſchen mit Bewun
derung ſahen. Aus allen Anſtalten zum
Genuß der Winterherrlichkeit ſprach eine
phantaſtiſche Aufregung; das Gefühl: ſtrömt
herbei, eh' der Zauber ſchwindet be
herrſchte groß und klein. Mcht bloß reiche
und arme Tagediebe ging das an. Biedere
Handwerker, die nicht leicht eine Stunde in
den Wind ſchlugen, eingefleiſchte Stuben
hocker und Federfuchſer, zimperliche Jung
fern, ja ſogar ungelenke Bauernknechte
ſchnallten ſich Schlittſchuhe um, um die Jlu
ſtion der Flügelkraft, die rieſelnden Schauer
der Gefahr zu erleben. Das „Blaumachen“
riß in allen Berufen ein, und weil das
Raturwunder auch diesmal mit der Faſt
nacht zuſammenfieſ, kam die bürgerkiche
Ordnung beträchtlich ins Wanken. Aus den
Wirtſchaften ſchallte faſt ununterbrochen der
Lärm von liederlichen Geſellen, die ihren
Unfug trieben und ſich bei allen Schand-
taten dreiſt auf die altverbürgte Faſt
nachtsfreiheit beriefen. Am ſchwerſten
hatten es wohl die Lehrer, ihr Regiment
aufrechtzuerhalten. Die mußten denken,

es ſei plötzlich eine Huſtenepidemie aus
gebrochen, ſo ſchnell häuften ſich die
verdachterregenden Abſenzen. Mit dem
pflichtgeireuen Reſt mochte auch nichts
Geſcheites anzufangen ſein. Die jungen
Geiſter flogen heimlich aus wie zu einem
Hexenſabbat. Da kam zu ihrem Heil
ein kluger Schulrat auf den Gedanken,
der harrenden Jugend in Anbetracht
der beſonderen Zeitläufte eine außer
ordentliche Ferienwoche zu gewähren.
Ob das heute, im Zeitalter des Kindes,
auch noch möglich wäre? Aber erſt
durch dieſe Verfügung wurde die Ge
frörne zu einem bunten, wimmelnden,
herzerquickenden Volksfeft. Die Freude
übertraf alle Erwartungen. Am frühen
Morgen ſchon war die Treuſtädter Bucht

weit über den Hafen hinaus belebt von dem
verwegenen Völklein. Die Mädchen erſchie
nen meiſt in reizenden Maskenkoftümen, ge
jagt und geplagt von ihren ewigen Wider
ſachern, welche als Narren, Indianer und
Teufel verkleidet, mit gräßlichen Larven, die
drohend geſchwungenen Schweinsblaſen oft
genug auf die Verfolgten niederſauſen ließen.
Mochten die Behutſamen den Hafen hüten,
der mütterlichen Mahnung aus eigener
Furcht gehorſam, zagend bei jedem Schritt
und fliehend vor dem Donner des berſten
den Eiſes; aber die echten Menſchenkinder
verlockte des Feldes unermeßliche Weite,
das von roſigen Nebeln verhüllte Jenſeits!
Hellauf blühte der kindliche Mut im Wett
lauf über die Schrunden und hinaus in
die Schauer der Einſamkeit, wo weder Land
noch Menſchen mehr zu ſehen waren. Des
gleichen hatten die wohlhabenden Bürger
von Treuſtadt, weithin bekannt und ver
ſchrien wegen ihrem Hang zu beſonderen
Anläſſfen, in dieſen Tagen mit Bällen und
anderen Feſtlichkeiten dem Götzen Karneval
mehr geopfert als in zwei Jahren gewöhn
licher Obſervanz. Unter den im Rauhreif
prangenden Alleen der Seeſtraße ſah man
die bemalten Patrizierſchlitten die Jn
ſaſfen in koſtbare Decken und Pelze gehüllt,
ihren Reichtum ſtolz zur Schau ſtellend,
roſig angehaucht von dem durchrringenden
Strahl der Winterpracht.Mir war dieſe berauſchende Freiheit lei

der nicht mehr vergönnt. Nach knapp ein
jährigem Realſchulbeſuch mußte ich der



Weiſung des alten Thurnheer doch noch
fohgen, vorzeitig auf Broterwerb ausgehen.
Als Ausläufer eines Handelshauſes fing
ich an, gewann aber bald das Vertrauen
meiner Herren, und mit 17 Jahren war
ich der Selbſterhaltung ſchon in beſcheide
nem Umfang mächtig. Jm Grunde durfte
ich alſo mit meiner Laufbahn zufrieden
fein. Niemand war es mehr als meine
Mutter, niemand weniger als Maria
Thurnheer. Das fühlte ich, lange bevor ſie
es mir zu verſtehen gab. (Fertſetzung folgt.

3

Japans Volkswirtſchaft.
Von Adolf Werner.

Die jüngſten Ereigniſſe im fernen Oſten
lenken wieder die Aufmerkſamkeit auf das

der aufgehenden Sonne, das nach
mititäriſch nebenſächlichen Expeditionengegen Aen und die deutſchen Südſee
kolonien eine faſt neutrale Haltung einge
nommen hatte jedenfalls eine tung,
die nicht ſeindſeliger gegen Deutſchland war
als die der Vereinigien Staaten, das ſich
aber jetzt zu einer aktiveren Beteiligung am
Weltkrieg entſchloſſen hat. n g t
im Einverſtändnis mit der Waſhingtoner
Regierung und in Verbindung mit China
die Gegner der bolſchewiſtiſchen Regierung
in Sibirien zu unt en, um die Möglichkeit zu verhindern da Heutſchland über
das u neutrale Rußland ſeinen Einfluß
in Mittel und Oſtaſien arten macht. Es
bleibe dahingeſtellt, ob ſich hinter dieſen
offiziell angegebenen Motiven nicht minde-
ſtens auf Seite der Verbündeten Japans
der Wunſch verſteckt, durch eine wenigſtens
teilweiſe Wiederaufrichtung der Oſtfront
deutſche Truppen von der Weſtfront abzu
ziehen.

Japan iſt ſehr verſchieden beurteilt, bald
maßlos überſchätzt, bald als unbeachtlich
verſchrien worden Zu Kriegsbeginn wurden
Japaner in den Straßen Berlins von der
kriegsbegeiſterten Menge auf die Schultern
gehoben und als Verbündete gegen Ruß-
jand gefeiert. Kaum vierzehn Tage ſpäter
lief die japaniſche Kriegserklärung ein und
begann die Belagerung Kiautſchous. Die
Bierſtrategen es ſich mit dieſem
drillanten Hereinfall noch nicht genug ſein.
Sie fabeln von einem Gegenſatz zwiſchen
Japan und den Vereinigten Staaten. Auch
die Hoffnung iſt, wenigſtens für die in jetzi
gen Zeiten allein bedeutſame Gegenwart,
ein hoſder Jrrwahn. Ein Blick auf die ſapa
niſche Volkswirtſchaft mag die Grenzen
japaniſcher Macht zeigen und die dadurch
gegebene Beſtimmtheit ſeiner Politik ver
deutlichen.

Die Annahme eines baldigen Krieges
zwiſchen Japan und den Vereinigten Staa-
ten geht von der e r reren des
oſtaſiatiſchen Jnſelreiches aus. Tatſächlich
iſt der Spielraum dem ſich raſch vermehren
den japaniſchen Volk bedenklich J ge
worden. Japan hatte mit ſeinen 53 Millio
nen Einwohnern weniger „Seelen“, um in
der Sprache der Bevölkerungsſtatiſtiker zu
reden, als Rußland, die Vereinigten Staa
ten und Deutſchland, dagegen e als
Oeſterreich-Ungarn, Großbritannien, Frank
reich. Dieſe abſolute Zahl ſagt aber noch
nicht genug. Wichtiger iſt, daß auf den
Quadratkilometer 139 Einwohner kommen
gegen 18 in England, 125 in Jtalien und
124 in Deutſchland, um nur die dichteſtbe-
völkerten Großmächte herauszugreifen. Und
die Bevölkerung ſteigt rapid. Nirgends,
außer in Rußland, iſt der Geburtenüber-
ſchuß größer als in Japan. Das Mißver-
hältnis zwiſchen Bevölkerungszahl und Bo
denfläche wird dadurch kraſſer, daß der ge
birgige Charakter des Landes den kultur-
fähigen Boden weiter verringert. So hat
ſich eine Zwergbauernwirtſchaft entwickelt.

Sparfähi J ing, ein gewichtiger
e erin ein igeen de m niSnanenäi 5 n t

n eit, u drängenre nach neuen Siediungelanb
Der Strom der Auswanderer un n

rwahllos überall hin, wo billiger B
i er el ſche Regeeun ihe
bemüht, mit Hilfe der die

et
das bs r was Japan am bitterſten ent

en. U ge japaniſche Han
elsleute gehen nach Ching, wo ſie, der ein

heimiſchen Bevölkerung dur Sitten

den Europäern in den großen Handelsſtätten
und der Bevölkerung des flachen Landes
werden und allmählich in die re des
Großhandels eindringen, immer g unter

W

Mineralwaſſerpumpe in Stein bei Naſſau

ſtützt von ihrer die eingedenk
des alten Spruches, daß der Handel der
Flagge folgt, mit der Subventionierung
japaniſcher Schiffahrtslinien nicht mer
und auch mit a ra eWachſen der japaniſchen sflotte feſt
ſtellen kann. Hand in Hand damit geht eine
eifrige Kulturpropaganda. Kaum ſind die
Japs der europäiſchen Schule entwachſen,
ſo gehen ſie als Lehrmeiſter nach China.
Der Verein für die Länder mit der gemein
ſamen Kultur Oftaſiens hat in mehreren
chineſiſchen Städten Schulen für japaniſche
Jünglinge gegründet, die hier nicht nur chi
r lernen, ſondern ſich auch in chine
ſiſ itten und Denkart einleben und chine
r Kleider tragen müſſen. Nach drei

ren en die Abſolventen in das
Jnnere Chinas als Agenten des japani-
ſchen Handels und der japaniſchen Re
gierung, beauftragt, alles für die wirtſchaft
liche Durchdringung Chinas wertvolle Ma-
terial und alle für ihre Regierung wert-
vollen Jnformationen ſorgfältig zu ſammeln.
Umgekehrt erfahren Hunderte junger Chi-
neſen ihre militäriſche Ausbildung in J
und die Zahl der zum eng Teil mit Sti
pendien unterſtützten chineſiſchen Hochſchüler
in Japan zählt nach Tauſenden. Welche
große Rolle dieſe jungen Leute bei den

Die Neue Welt. Jluftriertes Unterdaltungsblatt. 130

(Jluſtration zum 97. Pfalm)

lezzten vom Süden Chinas ausgehenden
Revolutionen ielt haben, die zum Sturz
der ynaſtie und zur Praklamie
rung der Trhre nochallgemein in ſich inletzter Zeit eine merkl ungen, an deren Spitze die unter ameri

Jugend
durchaus nicht beliebt und als „rote Teufel
verſchrien. Das ficht ſie aber nicht ſonder
lich in ihren guten ten an.

Jn Beſchrän auf die Stſiens
ie Japaner als Meiſter, be

el bleibt noch immer ri

w.r nor rikan nion, rsKalifornien, ſchen und Kanada über

die Einwanderung von Gelben, alſo auch
von Japanern, verhängen, verl den
nationalen Stolz, en alſo ſehr zu
erbitterten Zeitungs Wenn aber be
kein Lebensintereſſe. nn zwiſchen Japan
und den Vereinigten Staaten einmal
ausbrechen ſollte, ſo dürſte der eigentliche
Konflikt um die Beteiligung am J
Geſchäft gehen. Heute, da ſich die
nigten Staaten ganz den AtlantiſchenOzean zu orientiert ßer iſt das Gefühl

3 r g. ſie r e zma illen Ozeans dort ihr eigentlTätigkeitsfeld haben. Aber es kommt g.

der und damit die Unbehaglichkeit über das
junge aſiatiſche Jnſelreich, ſie ſelbſt aus
dem Dornrös geweckt haben und
Aber dieſer Kehenſeh der nie bis Don
er dieſer nſa alsbehandelt werden; er kann, muß aber

nicht zur kriegeriſchen Auseinanderſetzung
führen. Die Vereinigten Staaten haben in
Südamerika und im ſüdlichen Oſtaſien, die
Japaner im nördlichen Oſtaſien ein ſo wei
tes Tätigkeitsfeld, daß es Generationen zu
ſeiner Beſtellung brauchen wird.

Der wichtigſte Grund aber, daß in ab
ſehbarer Zukunft eine kriegeriſche Ausein
anderſetzung mehr als unwahrſcheinlich, ja
unmöglich iſt, iſt die Armut ns. Der
Japaner arbeitet und ſpart wie eine Biene,
und die Einlagen bei den Banken und
Sparkaſſen wachſen. Aber ſeine Entloh
nung iſt zu gering, um ihn mehr als einige
Spargroſchen zurücklegen zu
roße Menge der in La t und
iſcherei natural

aus von ſeinen ausländiſchen
abhängig, der Kredit für
duſtrie ſehr teuer. Durch den Weltkrieg iſt

J r Werulden konnten zurückbezahlt werden, die
Schiffahrt verdiente an den hohen Frach
ten, Handel und Jnduſtrie an rohe
Kriegslieferungen. Aber noch immer
ein Vergleich mit den Vereinigten Staaten
ſehr zuungunſten J aus, oder viel
mehr: ein Vergleich iſt überhaupt gar nicht
zu ziehen. Die nord amerikaniſche Union
mit ihrer Rekordproduktion ſteht unen
über Japan, das etwa mit dem Deu
von 1885 zu vergleichen iſt.

Ei ausgebildett. Nuhh ſind die Le in China
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Geſtell zum Aufbewahren von Obſt

rer i a Geiſtlichen am Harmonlum
53 mit der Laute dar

t ichtet.pn e iſch wäre es C a We
r durch en

T zu rS noch n rau ma
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des Indes verbolen! Verantwortl.
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Geſtelle zum Aufbewahren von Gemüſen

ſolcher Zeit ſtammt m unſere Ab
bildung, die uns in n ehr intere erHolzſchnitt auf n eine in
werkſtatt und vorführt. no ſitzt 3 Ka meiſtte der mit

Hammer neue Münzen prägte, links
ihm ſitzt ein Geldwechſler hinter einem

Tiſche. eiſtlicher Standesherr er-ſcheint zur Ah auf einem prächtig

r Tier, ſein Beauftragter a
ftigt, die Güte des Geldes zu prüfen

e liegt vor ihm. a. b.
kann man Sp. veginn eden h namentlich für und Ge

gut gebrauchen. Um fri ches

bis in den Winter hinein aufbewahren

ne
u können, ſtellt man ſich ein
r. Man fertigt flache Käſten an,

deren Boden aus Leiſten beſtehen. Das
Hauptgeſtell hat vier ſtarke Leiſten, welche
unten durch le verbunden
Oben an den Schmalſeiten werden Leund auf dieſen der oberſte Kaſten au Je
nagelt. Dann befeſtigt man an den Shunr-

S. Salomo Teſſe en, Berlin. Alle für die Redaktion be imten Sendun ngen ſindJ. 7 J x.ccg v a

ſeiten in gleichmäßiger Entfernung geiſten

an, auf denen dann die übrigen Käſten
ruhen. Zur Aufbewahrung von Gemüſen
fertigt man ſchrankartige Geſtelle an (Ab-
bildung). Die Seitenteile werden mit der
Rückwand, welche aus Leiſten beſteht, durch
dazwiſchen angebrachte Käſten verbunden

Die Böden der Käſten find aus Leiſten,
welche gleichmäßigen Abſtand haben, zu
fertigen. Die zweite Horde wird in ähn
licher Weiſe hergeſtellt; ſie iſt jedoch zum
Aufhängen an die Wand eingerichtet.
Auch ein Geſtell zur Aufnahme von wir
Gläſern uſw. iſt gut zu gebrauchen.beſteht aus zwei leiterartigen See
Die Huerleiſten erhalten je zwel Löcher, des
gleichen die Seltenteile der Bretter (B) uzwar in genau gleichen Abſtänden. Don

legt man die Bretter zwiſchen das Leitercten und ſchraubt es zuſammen. 6. g.

Vearbekket vom a des Deutſchen Arbeiter
ſchachbundes.

Nr. 17.
Hito („Akad. Monatsbeſte f. Sch. 1900).
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Matt- in 2 Zügen.
Schwarz:o Se1, z Bauern er, St,3 e2, J h3.Der Verfaſſer unſeres wegen Problems t

Leutnant der Reſerve und llegt durch Grangtſchu
ſchwer verwundet im „Henriettenſtift“ in Hanno
ver. Mit obigem Problem machen wir den An
fang, auch dem Löſebedlirfnis der n
Schachfreunde rn zu rwir, zur Einführung in die Kunſt des

hr leichte 2 4- Wöragt: von jetzt
und 3 bringir h3Sb5 a Tr et

W
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Lyaniſche Partie,
gepe, auf dem Schiff „Vicktoria Auguſta.

Schwarunterdtt Roß. r Liſtner.
1. e2-e4 e7 e T. 15442. Sg1 7. Sbſ es a7463. L La Sdö b4. 0--0 Sgse4 10 Tfl el Le 7

d244 Sc6) d 11. Dd4 T Th8--t86. St83)d4 eö)d4 12. Le -h6. Schwargz
gibt auf, da der Turm verloren geht und Wel
nach Abtauſch der Damen durch das Uebergewi
eines rege ger gewinnt.

chten. Der desvom 1. Sepkem

blatt herau
Druck un

e Zagongenent 2,50

Briefkaſten. gtud. med. E. Wir können leidere Adreſſe nicht W eitzſſiern und teilen

Jönen darum auch hier mit, daß nur Bauern„en passant“ ſchlagen und T werden können.

ſendungen ſind zu richten auR. Wer lin Hegſſtabier Str. 10.

n e
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